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Berlin, 1855. | 
A. Saudel’sderlag. 


An der Schleuje Nr. 4. 


Seinem Freunde 


Carl Johann Bähr-Predari 


in Frankfurt am Main 


als ein Zeichen 


aufrichtiger Ergebenheit 


A. Bahn. 


Ein ſeltenes Weib. 


Schauspiel in J Außug. 


Frei nach dem Franzöſiſchen 
von 


S. Hahn. 


Auf dem Königl. Hoftheater zu Berlin zum erſten Male aufgeführt den 
19. October 1852. 


Perſonen. 


— 


Beſetzung auf dem Königl. Hoftheater 
zu Berlin. 


Meiſter Zoller, früher Beſitzer einer Ma- 
ſchinenbau⸗Anſtallt . Hr. Grua. 
Franz, Maſchinenarbeitr .. Hr. Hendrichs. 

Marie, ſeine Frans Sur: 
Lieschen, feine Schweſteeeeeer . .. Frl. Ahrens. 
Nachber Michel dil 


(Ein kleines Zimmer, einfach, aber anſtändig möblirt. Im Hintergrunde mehr 
nach links eine Thür; rechts eine Seitenthür. Links in der erſten Kuliſſe 
ein Fenſter; Tiſche, Stühle ꝛc.) 


(Rechts und links immer nam Schauspieler.) 


Erſte Scene. 


Lieschen. Franz. 


Lieschen (ſitzt vorne rechts an einem Tiſchchen, mit Nähen beſchäftigt). 


Franz (eine kurze Pfeife rauchend, ſteht vor dem Fenſter und ſieht ungedul— 
dig hinaus). 


Sie kommt noch nicht! 

a Lieschen. 

Ich weiß gar nicht, was Du haſt, Franz! Deine 
Frau wird ja nicht weggelaufen ſein, ſie wird ja ſchon 
kommen. a 

Franz. 
Sie wird, ſie wird — aber ſie iſt nicht da! 
Lieschen. 

Nun, dann wird fie bald kommen. Jedenfalls thä— 

teſt Du beſſer, als hier müßig zu ſtehen, wenn Du — 
Franz. 


Nun? 
1* 
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Lieschen. 
Wenn Du, gerad herausgeſagt, Dich endlich einmal 
um eine Stelle umſehen wollteſt. 
Franz. 
Schweig, dummes Ding! Bekümmere Dich nicht um 
meine Angelegenheiten. 
Lieschen. 
'S iſt ſchon gut; doch ſieh', da kommt Marie ja 
gerade. 


Zweite Scene. 


Vorige. Marie. 


Marie (tritt durch den Hintergrund ein und bleibt wie verſteinert ſtehen als 
ſie Franz bemerkt; für ſich). 

Mein Gott, er iſt zu Hauſe! 

Franz (ars). 
Du warſt aus? 
Marie (verlegen). 
Ja, Franz. 
Franz. 
Und wo warſt Du, wenn man fragen darf? 
Lieschen (macht Marien ein Zeichen). 

Na, das nimm mir Keiner übel, das examinirt ja 
noch ſtrenger als die hohe Obrigkeit! Darf etwa eine Frau 
nicht mehr ausgehen? 

Franz. 

Schweig', naſeweiſes Ding! Alſo kurz 

Du? 


wo warſt 


Lieschen. 
Wo wird fie groß geweſen ſein? Geſchäfte, Beſor— 
gungen — 
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Franz. 
Noch einmal, ich rede nicht mit Dir! (Zu Marien) Wo 
kommſt Du her? 
= Marie (verlegen.) 
Ich, lieber Franz, vom — vom — 
Lieschen. 
Vom Magazin, Dur haft ja unſere Arbeit fortgetra- 
gen, nicht wahr? 
Marie. 
Ja, vom Magazin. (Erholt ſich ein wenig.) 
Franz. 

So?? Alſo vom Magazin? Für ſolchen kurzen 

Weg biſt Du lange geblieben! 
Lieschen. 

Nicht möglich? Du glaubſt wohl auch, daß man da 
ſogleich fortkommt? Ach, Du lieber Gott, da muß man 
warten und warten, bis endlich die Reihe an einen 
kommt — 

Marie. 

Da vergehen oft Stunden — 

Franz. 
Hm! Und von dem Warten biſt Du wahrſcheinlich 
auch ſo außer Athem? 
Marie. 
Ich habe mich ſo geeilt, nach Hauſe zu kommen. 
Franz. 
Deine Stiefeln ſind über und über mit Staub be— 
deckt? 
Marie (bei Seite). 
Ach — daran hab' ich nicht gedacht. 
Lieschen. 
Nun aber bitte ich Dich, laß Dich nicht auslachen. 
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Mit Staub bedeckt! Hahaha, als ob es im Sommer nicht 
Staub genug auf der Straße gäbe! 
Franz. 

Wie oft ſoll ich Dir ſagen, daß ich nicht mit Dir 
ſpreche! O, wenn zwei Weiber unter einer Decke ſtecken — 
Marie. 

Franz, ich begreife nicht, wie Du heut gerade — 

Lieschen. 
Und die Redensarten, wie von „unter einer Decke 
ſtecken“, die verbittet man ſich ganz ernſtlich. 
Franz. 
Ach ſchweig'! 
Marie. 

Gewiß halten wir zuſammen, doch nur, wie Du 
ſiehſt, um vom Morgen bis zum Abend miteinander zu 
arbeiten. 

Lieschen. 

Sich die Fingern durchzunähen, um ein paar Gro— 
ſchen zu verdienen, ſeitdem es Dir beliebt, Dich umher— 
zutreiben und dem lieben Herrgott die Tage zu ſtehlen. 

Marie (mit Vorwurf). 

Ich bitte Dich — 

Lieschen. 

Ach, laß mich nur frei von der Leber wegreden, da— 
mit mich die Galle nicht erdrückt! Wozu auch hinter dem 
Berge halten? Es iſt ja eine Sünde und Schande — Du 
armes Weſen quälſt und härmſt Dich ab und er ſieht das 
ruhig mit an, gerad', als müßte es ſo ſein. Ja, anſtatt 
des Dankes überhäuft er Dich mit — 

Franz. 
Mädchen, ich ſage Dir zum letzten Mal, ſchweig! 
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Marie (sittend), 

Liebe, beſte Schweſter — 

Lieschen. 

O, mein geſtrenger Herr, wir haben gar keine Furcht, 
wir reden ſo wie es uns um's Herz iſt, ohne alle Scheu und 
Rückſicht, denn wir haben Gott ſei Dank, ein ganz reines 
Gewiſſen. Daher laß mich ruhig ausreden, gute Marie, 
und wenn Du mit Allem zufrieden biſt, gut, Du biſt ſeine 
Frau, das geht mich nichts an; Gott ſei Dank, ich bin 
es nicht, aber wenn ich es wäre, Franz, bei Gott, ich 
wollte Dich die Wege lehren! Du ſollteſt Dich wahrhaf— 
tig nicht von mir füttern laſſen, Du ſollteſt hübſch ar⸗ 
beiten und Geld verdienen, oder ich wollte keine Frau 
ſein! 

Franz. 

Herr Gott — ſo halte endlich den Mund! Ich gehe 
ſchon, mich nach Arbeit umzuthun, wenn das Weibervolk 
mal in's Schwatzen kommt, dann findet es kein Ende. 


Marie. 
Du gehſt? 

Franz. 
Wie Du ſiehſt. (Geht zur Thür.) 

Marie. 


Und Du gehſt ohne Gruß, ohne Kuß? 


Franz (ſieht ſie verächtlich an, dann durch den Hintergrund ab.) 


Dritte Scene. 


Marie. Lieschen. 


Marie (die während der vorigen Scene ihre Sachen abgelegt hat, ſetzt ſich 
neben Lieschen). 


Nun ſiehſt Du, was Du wieder gemacht haſt. Er 
geht fort. 
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Lieschen. 

Deſto beſſer. Ich ſage Dir, Du verdirbſt ihn noch 
ganz und gar. Ich kann es nun einmal nicht ruhig mit 
anſehen, wenn ſolcher Menſch, anſtatt tüchtig zu arbeiten 
und für die Seinigen zu ſorgen, ſich von ihnen ernähren 
läßt. Wer hätte das von meinem Bruder gedacht? Es 
find nun zwei Jahre, daß Ihr verheirathet fein! Du ar- 
mes Kind, hätteſt einen ſo reichen, netten, jungen Mann 
heirathen können! 

Marie. 

Ich bitte Dich, ſchweig'! 

Lieschen. 

Das wird wohl auch das Beſte fein, denn die Ver— 
gleiche fallen nicht zu Gunſten meines ſaubren Bruders 
aus. Du mußt es ja tief bereuen, den gewiſſenloſen 
Menſchen genommen zu haben. 

Marie. 

Nie, nie! Weißt Du doch am beſten, wie ſehr ich ihn 
geliebt habe! 

Lieschen. 

Ja damals! O, da verdiente er es auch noch, es war 
ein netter Junge und ſo ordentlich und fleißig, der beſte 
Arbeiter in der ganzen Fabrik und mit vollem Rechte der 
Liebling des guten Meiſters Zoller, Deines Pathen. Na, 
der glaubt nun auch Wunder, wie glücklich er Dich ge— 
macht hat, ach, wenn er wüßte — ſchon hundertmal wollte 
ich an ihn ſchreiben — 

| Marie (ehr ſchnell). 

Um des Himmelswillen nur das nicht! Es ſind ja 
nur wenige böſe Tage, dann wird Alles beſſer werden. 
Franz liebt mich ja noch immer! 
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Lieschen. 

Eine ſchöne Liebe, das! Den ganzen Tag zankt er 
mit Dir, brummt und trinkt — und heute gar, heute an 
einem ſolchen Tage Dich nicht einmal zu umarmen, Dir 
keinen Kuß zu geben — 

Marie. 

Heute? Und weßhalb gerade heute? 

Lieschen. 

Thu' mir den einzigen Gefallen und ſtelle Dich 
nicht ſo! Du weißt wohl gar nicht, daß heute Euer 
Hochzeitstag iſt? 

Marie (mit erkünſteltem Erſtaunen). 
Unſer Hochzeitstag — heute? — Ach ja — richtig — 
Lieschen. 

Kind, verſtelle Dich ſo viel Du willſt, das hilft Dir 
Alles nichts. In meinen Augen findet Dein pflichtver— 
geſſener Mann doch keine Entſchuldigung! Bei Gott, das 
iſt zu ſchändlich! An einem ſolchen Tage keinen Kuß! 
Ach, voriges Jahr, weißt Du noch, das reizende Bouquet 
und die niedlichen Ohrringe — 

Marie (für ſich). 

Die Ohrringe!! Oh — 

Lieschen. 

Von einem Geſchenke will ich nun gar nicht reden, 
es geht mit dem beſten Willen nicht, wir ſind für den 
Augenblick etwas genirt, aber ich dächte — einen Kuß 
— eine Blume — und wäre ſie noch ſo unbedeutend ge— 
weſen (bemerkt, daß ſich Marie die Augen trocknet.) Nun ja, nun 
weinſt Du gar! 

Marie. 

Es iſt nichts, gar nichts — 
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Lieschen. 

Aber wie konnt' ich auch nur ſo dumm ſein! Ich 
ſchwatze und ſchwatze und vergeſſe ganz und gar, daß 
jedes Wort ein Stich in ihr Herz iſt. O, meine gute 
Marie, vergieb mir, Du weißt, ich habe Dich ſo lieb, 
ſo von ganzem Herzen lieb! Ich wollte Dich ja gewiß 
nicht kränken, weine nur nicht, ich muß ſonſt wahrhaftig 
auch mit weinen. Was hörſt Du auch auf mich, ich bin 
ein dummes einfältiges Geſchöpf und Du haſt ganz recht, 
ja, ja, mein Bruder liebt Dich noch immer, er hat ſich 
nur verſtellt, gewiß will er Dich überraſchen; (an der Sinter- 
thür wird geklopft.) Himmel, es kommt Jemand — Kind, trockne 
Dir die Augen — — ſo, ſo — nun raſch einen Kuß — 
jetzt Alles in Ordnung! Herein, herein! (Nähen emſig weiter.) 


Vierte Scene. 


Vorige. Nachbar Michel (einen Strauß in der Hand). 
Lieschen. 

Ach, Nachbar Michel iſt es! Nur näher, immer 
näher. 

Michel. 

Guten Morgen Frau Nachbarin, guten Morgen ſchön 
Lieschen! 

Lieschen. 
Guten Morgen, mein theuerſter Michel! 
Michel. 

Mein theuerſter Michel, hat ſie geſagt! Ach, ach 
Liescheu — das halte ich vor Vergnügen kaum aus! Aber 
Frau Nachbarin, heute iſt — Sie erlauben — 

Lieschen (für ſich). 
Halt, da kommt mir eine Idee (ſehr ſchneu zu Michel.) 
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Ich weiß, was Du mit dem Bouquet willft, aber wenn 
Du mir gut biſt, dann thuſt Du ſo, als ob es nicht von 
Dir käme — 
- Michel. 
Nicht von mir? J ſeh einer — 
Lieschen. 
Oder ich ſehe Dich nie wieder an — 
Marie. 
Was habt Ihr denn da zu flüſtern? 
Lieschen (zu Michel). 

Ich halte Wort, alſo — (aut) Nun immer heraus 
mit der Sprache, es hat Dich alſo Jemand gebeten, dies 
Bouquet an Marie zu übergeben? Und wer — aber mein 
Gott, ſteh doch nicht ſo einfältig da! 

Michel. 
Was? Bouquet? Mir — einer gegeben? 
Lieschen (zu ihm). 
Michel! Willſt Du wohl gleich ſagen, daß Franz — 


Michel. 
Den Teufel auch Cieschen droht ihm) ja wohl Franz — 
ganz richtig Franz, ich weiß zwar nicht — aber wenn 


Du befiehlſt, natürlich war es Franz. 
Marie (eohaft). 

Ach guter Nachbar, geben Sie, geben Sie! Er alſo 
hat Sie gebeten? Tauſend Dank, tauſend Dank. Siehſt 
Du nun Lieschen, hatte ich nicht Recht? 

Lieschen. 
Gewiß, mein Kind. Für ſich.) Die Arme! 
Michel (ver bis jetzt ganz erſtaunt dageſtanden). 
Ja aber, wie iſt denn das? 
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Lieschen (drohend). 
Kein Wort, ſage ich Dir, ſpäter ſollſt Du erfahren — 
Michel. 

Na, das iſt himmliſch, ich kaufe das Bouquet, gebe 
mein baares Geld dafür, komme her, um es mit meinem 
Glückwunſch zu überreichen, da ſagſt Du, es iſt von Franz, 
und mein Geld, meine Aufmerkſamkeit, mein Glückwunſch, 
Alles futſch! 

Marie (Lieschen umarmend). 

Wie bin ich jetzt wieder ſo glücklich, liebe Schweſter! 
Mein ganzer Frohſinn iſt zurückgekehrt. (Betrachtet das Bouquet.) 
Sieh nur, wie prächtig! Ach, wie das himmliſch riecht, 
Jasmin, Roſen, Narciſſen! Ich will es aber auch gleich 
in's Waſſer ſtellen, damit es recht lange blüht! (Rechts ab.) 


Fünfte Scene. 


Michel. Lieschen. 
Michel. 
Höre Lieschen, das nimm mir nun nicht übel, das 
war etwas ſtark. Ich muß Dir doch ſagen, daß ich das 
Bouquet gekauft habe, verſtehſt Du, ich? 


Lieschen. 
Das weiß ich recht gut. 

Michel. 
Da muß ich alſo doch — 

Lieschen. 


Ein anderes kaufen? Iſt gar nicht nöthig. Franz 
giebt Dir das Geld zurück und damit gut. 
Michel. 
Na, wenn Du es ſo haben willſt, denn meinetwegen 
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auch! Aber weißt Du Lieschen, ich habe von der alten 
Tante einen Brief gekriegt, ſie willigt in Alles ein! Du 
wirſt den Brief ja ſelbſt leſen, ach, ich bin ſo glücklich, 
ſo froh, ich muß Dich an meinen Buſen drücken! Na aber, 
eine Hochzeit ſoll das werden — 
Lieschen. 
Hochzeit? Und welche? 
Michel. 
Welche? Na, wie Du auch frägſt! Natürlich unſere! 
Du haſt mir doch geſagt, daß wenn die Tante — 
Lieschen. 
Das war früher, jetzt habe ich meine Anſichten ge— 
ändert, ich — 


Michel. 
MWa—as, Lieschen, wa—as? 

Lieschen. 
Ich heirathe nicht — 

Michel. 


Ach, Lieschen — nicht wahr, das iſt bloß Dein 
Scherz? 
Lieschen. 
Mein völliger Ernſt. Ich heirathe nicht! 
Michel. 
Ach, Du lieber Gott, und ich liebe Dich ſo ſehr! 
Du weißt, wie es hier für Dich ſchlägt, wie Du mein 
einziger Gedanke bei Tag und bei Nacht biſt, wenn ich 
auch noch ſo feſt ſchlafe, daß ich ohne Dich nicht leben 
kann, will, werde, daß wenn ich Dich nicht bekomme, ich, 
ich — ach, weiß ich denn ſelbſt, was ich dann thun 
werde? 
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Lieschen. 

Nein, nein, nein! Ihr Mäuner ſeid Alle nichts 
werth! Schönen Dank dafür! Nicht wahr, ich ſoll wohl 
auch ſo unglücklich werden, wie die arme Marie! 

Michel. 

Aber Du ſollſt es ja auch nicht werden. Sieh mich 
doch nur an; ſehe ich denn aus wie einer der eine un— 
glücklich macht? Bin ich denn nicht ein guter Menſch, 
fo ein ächtes deutſches Gemüth, immer ruhig, immer zu— 
frieden! Gewiß ich werde mich nicht behaarbeuteln wie 
Franz, nicht in die Schenke laufen wie er — ſiehſt Du 
Lieschen, ich bin für die Häuslichkeit wie geboren, von 
der Natur zum Gatten und Vater beſtimmt. Denke Dir 
nur die lieben Kleinen, eins nach dem andern — ach ge— 
wiß Du wirſt ſehr glücklich werden! 

Lieschen. 

Das hilft Dir Alles nichts, mein Entſchluß ſteht 
feſt! Ich müßte mehr wie leichtſinnig ſein, wollte ich nicht 
ein Beiſpiel an der armen Marie nehmen. Mein Bruder 
war auch ſolid, fleißig und häuslich, und jetzt, kaum nach 
anderthalb Jahren — doch ſtill, da kommt Marie. 


Sechſte Scene. 


Vorige. Marie. Später Zoller. 


Marie (tritt von rechts ein und ſtellt das Glas mit den Blumen auf das 
Fenſterbrett). 


So, jetzt ſtehen ſie in friſchem Waſſer — ſieh nur, 
wie hübſch ſich die Blumen dort auf dem Fenſter machen. 
Zoller (der ſchon früher eingetreten). 


Wunderhübſch, faſt ſo hübſch wie Du, mein Püppchen! 
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Michel. Lieschen. Marie (zugleich, eilen ihm entgegen). 

Potz Tauſend, Meiſter Zoller! 

Ach, der gute Meiſter Zoller! 

Mein lieber guter Pathe! 

5 Zoller (Marie umarmend). 

Ja, ja, mein Püppchen, er ſelbſt! Guten Tag Lies— 

chen (reicht ihr die Hand) guten Tag! 
Marie. 

Welche Ueberraſchung! Ach, wie glücklich bin ich! 

(Fliegt an ſeinen Hals.) Der gute, gute Pathe! 
Zoller. 

Mein Herzenspüppchen! Biſt alſo glücklich? He? 
Habe ich Dich überraſcht? Freut mich, freut mich, das 
wollte ich auch gerade. Muß doch mal ſehen, was mein 
Püppchen macht, habe ich mir geſagt; eins, zwei, drei, 
ſaß ich auf der Eiſenbahn und da bin ich. Gieb nur 
immer noch einen Schmatz, Du kleine, niedliche Hexe. 

Marie. 

Mein lieber guter Meiſter Zoller cüst ihn). 
Michel. 

Mich kennt der Meiſter wohl gar nicht mehr? 
Zoller. 

O, doch mein Junge, doch, Du biſt der Michel! 
Michel. 

Ach, ich dachte der Schmerz müßte mich ganz und 
gar entſtellt haben! 

Lieschen. 

Dich? Da tröſte Dich nur, Du ſiehſt noch eben ſo 
dumm aus wie früher. 

Michel. 

Mamſell Lieschen — 
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Zoller. 
Und wo iſt Franz? Er iſt doch geſund? 
Marie. 
O, ganz geſund. Hier unſer Nachbar Michel weiß 
wo er iſt — und er iſt wohl ſo freundlich ihn zu rufen. 
Zoller. | 
O, das hat Zeit — er ift gewiß auf der Arbeit und 
da muß man ihn nicht ſtören. 
Michel. 
Na, bei ſeiner Arbeit wird's ihn gerade nicht ſehr 
ſtören. (Lieschen kneift ihn) Au, au! Ich werde ja braun 
und blau, das iſt ja — 


Lieschen. 
Willſt Du wohl ſchweigen — 
Michel. 
Ach Gott, wenn auch mein Mund — aber hier, 
hier ſchweigt's doch nicht, ach Lieschen — 
Marie. 


Lieber Nachbar, wenn Sie ſo gütig wären, Franz 
zu ſagen — 
Michel. 
Recht gerne, Frau Nachbarin, recht gerne. (Zu Lieschen.) 
Und nicht wahr Lieschen, Du haſt blos geſcherzt, Du 
nimmſt mir nicht alle Hoffnung! Ach Gott, wenn es 
wahr wäre — 
Lieschen. 
So mach doch, daß Du fortkommſt — Du ſiehſt, 
Meiſter Zoller wartet — 
Michel. 
Ich gehe, ich fliege, ich fahre Dampf, aber erſt das 
Wort, daß Du — 
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Lieschen. 
So höre endlich damit auf, nein, nein und Tauſend⸗ 
mal nein! 
Michel (weinerlich). 
Na, auch gut, aber — ach Gott, ach Gott, das halte 
ich nicht aus. (Ab durch den Hintergrund.) 


Siebente Scene. 


Vorige obne Michel. 
Zioller. 
Was hat denn der Burſche, Kinderchens? 
Lieschen. 
Nichts, Meiſter Zoller, gar nichts; Sie wiſſen wohl — 
Zoller. 

Ihr hättet Franz ruhig bei der Arbeit laſſen ſollen, 
denn einen Mann, der von ſeiner Hände Arbeit lebt, 
den muß man nicht ſtören. Die Zeit iſt fein einziger Neich- 
thum, ſein ganzes Kapital. Aber Franz, das iſt auch ein 
Arbeiter! Das Herz im Leibe lacht mir, wenn ich an ihn 
denke. Haſt Du nicht — das geht ihm von Statten! 
Nun, er muß auch ein hübſches Stück Geld verdienen. 

Marie. 

O ja, lieber Pathe — wir können nicht klagen. Frei⸗ 

lich iſt die Arbeit etwas knapp. 
Zoller. 

JJ der Tauſend! Ich dachte gerade das Gegentheil. 
Marie. 

Es giebt ſo wenig Aufträge und da muß er leider 
feiern. 
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Zoller. 

Alſo er feiert! Na das paßt ja ganz prächtig in 
meinen Kram! Wir können nun mit aller Gemächlichkeit 
über ſo Manches plaudern, ich bleibe den ganzen Tag bei 
Euch, meine Kinder! Lieschen, da iſt der Schlüſſel zu 
meiner Reiſetaſche, da findeſt Du ein Paar tüchtige Sor⸗ 
genbrecher drin! 

Marie. 

O, wie gütig Sie ſind! 

Zoller. 

Wir trinken dann auf Dein Glück, daß es ſtets 
bleibe wie es iſt. 

Lieschen (bei der Reiſetaſche beſchäftigt). 

Schönes Glück das! 

Zoller. 

Nicht wahr, mein Püppchen, Du biſt doch gewiß recht 
glücklich? 

Marie. 

O ganz, ganz! 

Zoller. 

Na, das iſt mir lieb! Siehſt Du, Dein Vater war 
mein beſter Freund, wir haben Beide zuſammen ange— 
fangen, waren blutarme Teufel. Er hatte weniger Glück 
wie ich — nun, ich verſprach ihm für Dich zu ſorgen. 

Marie. 
Und haben redlich Wort gehalten. 
Zoller. 

Meinſt Du? Freilich hätt' ich Dich reicher verheirathen 
können. Da war mein Neffe, dem Du den Kopf ver— 
dreht hatteſt — 
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| Marie. 
Ich? Ach Sie ſcherzen! 
Zoller. 

Na, ich ſage Dir! Aber das war nichts! War nicht 
für Dich geſchaffen, Verſchwender, leichtſinnig, und da 
noch dazu ein gewiſſer Franz exiſtirte, der Dir viel beſſer 
gefiel, ſo ſchickte ich meinen liederlichen Patron von Neffen 
ein bischen nach Amerika, wo er ſich hoffentlich die tollen 
Hörner abgelaufen hat. Hat Dich auch bereits vergeſſen, 
iſt anderweitig verheirathet. 

Marie. 

Um ſo beſſer, wenn er nur glücklich iſt! 
Zoller. 

Das hoffe ich. 


Lieschen (hat inzwiſchen die Reiſetaſche geöffnet und einige Flaſchen Wein 
auf den Tiſch geſtellt). 


So Meiſter Zoller! (Man hört lautes Sprechen von draußen.) 
Zoller. 
Aber was giebt es denn da? 
Franz (draußen). 
Und ich ſage Dir, daß Du überflüſſig biſt, verſtehſt 
Du, ganz überflüſſig biſt! 
Zoller. 
Iſt das nicht Franzen's Stimme? 
Marie (leiſe zu Lieschen). 
O Gott! Wenn er nur nicht — 
Lieschen. 
| Nein! Das iſt zu arg! Er iſt angetrunken wie 
immer! 
2 * 
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Achte Scene. 


Vorige. Franz. 
Franz (ein wenig angetrunken öffnet haſtig die Thür). 
Se iſt gut, wenn man mich verlangt, werde ich kom— 
men, das heißt, wenn es mir beliebt! 
Marie (geht ihm ſchnell entgegen). 
Franz, ich beſchwöre Dich! Meiſter Zoller iſt ge— 
kommen, nimm wenigſtens auf ihn Rückſicht! 
Franz. 
Was? Meiſter Zoller? 
Zoller. 
Grüß Dich Gott, mein Junge! 
Franz. 
Richtig, 's iſt der alte Meiſter Zoller! 
Marie (für ſich). 
Ich vergehe vor Angſt! Ach, wenn er merkt — 
Franz. 
Nun Meiſter, wie geht es uns? Doch immer fidel, 
Meiſter, nicht wahr? 
Marie (eiſe zu Franz). 
Franz ich bitte, ich beſchwöre Dich, nimm Dich zu— 
ſammen. 
Franz (ebenſo). 
Ach was, laß mich zufrieden! 
Zoller (ihn fixirend). 

Aber Junge, Junge, höre, wenn ich Dich nicht beſſer 
kennte — verflucht! Ich möchte ſchwören, daß Du — — 
Franz. 

Ich Meiſter? — Aber ſo kommt doch mal her Meiſter 
— ſeht ich will Euch die Sache erklären — 
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Marie (ängſtlich). 

Lieber Pathe — Franz klagte heute Morgen über 
Schmerzen im Magen, ich glaubte er habe ſich erkältet, 
und da rieth ich ihm ein Gläschen zu trinken. Er iſt 
ſo wenig daran gewöhnt und auf nüchternem Magen — 

Franz (lachend). 
Ein Gläschen — hahaha! ein Gläschen — 
Lieschen für fh). 
Der Schändliche! Na, wenn Du mein Mann wärſt — 
Zoller. 
Ja, ich kenne das! So was ſteigt in den Kopf. 
Aber a propos! Du feierſt alſo mein Junge? 
Franz caſtig). 
Wer hat Euch das geſagt? 
Marie. 

Ich habe dem Pathen erzählt, daß Du Dich jetzt 
ein wenig erholteft; ach Gott! Er hat fo fleißig gearbeitet! 
Zoller. 

Wie geſagt, Du kannſt nun um ſo reiflicher über 
meinen Vorſchlag nachdenken. 

Franz. 
Und über welchen Vorſchlag, Meiſter Zoller? 
Zoller. 

Kinder, ſeht —, aber erſt wollen wir uns hinſetzen, denn 
die Reiſe hat mich etwas angegriffen, man iſt gerade kein 
Jüngling mehr. 

Lieschen (hat ihm indeſſen einen Stuhl gebracht. Setzt ſich mit Marie an 
den kleinen Tiſch, nehmen aber großen Antheil an dem Geſpräch. Franz bleibt 
bei Zoller ſtehen). 

Ich danke Dir, mein Kindchen! Alſo wo waren wir? 
Ja richtig, beim Vorſchlag! (Setzt ſich) Seht nur Kinder, 
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ich muß Euch ſagen, daß ich, feit dem Verkauf meiner 
Fabrik, mich ſterblich langweile; ich kann das Nichtsthun 
nicht gewohnt werden, das mag ſür die vornehmen Herren 
recht gut ſein, aber mir, der ich Alles was ich habe, durch 
meiner Hände Thätigkeit erworben, behagt das Rentier— 
Spielen ganz und gar nicht. Ich will und muß wieder 
etwas anfangen — N 
Marie. 
Sie Pathe? 
Zoller. 

Ja, ich, Kinder, und damit Ihr's nur wißt, ich ſtehe 
bereits ſeit längerer Zeit in Unterhandlung wegen Ueber— 
nahme eines Etabliſſements. Hierzu brauche ich vor allen 
Dingen einen Mann, dem ich mein ganzes Vertrauen 
ſchenken kann, und da dachte ich denn natürlich zuerſt an 
meinen Franz. 

Marie und Lieschen Gugleich). 

O, welches Glück! 

Franz. 
An mich? 
Marie (eitt zu Zoller). 
O, tauſend Dank, tauſend Dank! 
Lieschen (gebt zu Franz, leiſe zu ihm). 
Hoffentlich wirſt Du endlich vernünftig werden? 
Franz (barſch). 

'S iſt gut! 

Zoller (Marien die Hand ſchüttelnd). 

Nun ſage Püppchen, biſt Du nun zufrieden mit mir? 
Siehſt Du mein Herzchen, das iſt mein Geſchenk für 
heute, Du ſollteſt es erſt nach Tiſche haben, aber, ich 
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konnte mich nicht halten, und da bin ich losgeplatzt wie 
'ne alte Bombe! 
Marie. 

Da wird uns das Eſſen noch einmal ſo gut ſchmecken! 
Franz, Du weißt noch gar nicht, daß mein Pathe heute 
bei uns ſpeiſt — 

Franz. 

Meiſter — 

Zoller. 

Und Kinder, ich will eine tüchtige Klinge ſchlagen. 
Aber eins bitte ich mir aus, daß Ihr keine Umſtände 
macht. 

Marie. 

Ach Gott, Sie müſſen freilich mit unſerer Küche zu⸗ 
frieden ſein! Aber nun iſt es auch die höchſte Zeit, ich 
will mich ein wenig umkleiden — 

Lieschen. 

Und ich in der Küche nachſehen. 

Zoller. 

So geht denn in Gottes Namen an Euer Geſchäft 
Kinder, Franz bleibt indeſſen hier und wir plaudern eins 
mitſammen. 

Marie (leiſe zu Franz). 

Er weiß nichts, verrathe Dich daher mit keinem 
Worte! 

Franz (ebenſo). 

Laß mich zufrieden, Du — 

Marie (für fc). 
Was hat er nur heute? 
Lieschen. 
So komm' nun Marie — 
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Marie (Zoller die Hand gebend). 
Adieu, Pathe, Adieu! (Für in) Wenn er nur nichts 
merkt, ich will meinen Kummer ja gern hier, tief, tief, 
begraben. (Mit Lieschen nach rechts ab.) 


Neunte Scene. 


Zoller. Franz. 
Zoller. 

Na, Junge, nun ſetz Dich nur her zu mir! Ach, mein 
Burſche, wie ſolches eheliches Glück einen freut, man lebt 
ordentlich wieder auf. Aber was haſt Du nur in des 
Teufels Namen? Du machſt ja ein Geſicht wie ein Lei— 
chenbitter; was hat Dich denn ſo ernſt geſtimmt? Doch 
nicht etwa mein Vorſchlag? 

Franz (der ſich hinſetzt.) 
Nein, etwas ganz Anderes! 
Zoller. 
1 giebt es, wenn man es wiſſen darf? 
Franz (verlegen). 

Ja ſeht Meiſter — es iſt — ich habe da einen Freund, 

der — ſehr unglücklich iſt. 
Zoller. 

Verſtehe, verſtehe und das betrübt Dich? Na, kann 

man denn da nicht helfen? 
Franz. 

Gewiß Meiſter, Ihr könnt, wenn Ihr überhaupt 
wollt! 

Zoller. 

Immer raus mit der Katze, ſprich nur dreiſt von der 
Leber fort! 
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Franz. 
Mein Freund iſt eine ehrliche brave Haut, der wie 
ich — verheirathet iſt — 
8 Zoller. 
Na das, denk ich, iſt doch kein ſo großes Unglück? 
Franz. 
Das freilich nicht — er glaubte im Gegentheil — aber 
nun — will er ſeine Frau verlaſſen. 
Zoller. 
Den Teufel auch! Er liebt ſie alſo nicht? 
Franz (mit Feuer). 

O, er liebt ſie, liebt ſie mit der ganzen Kraft ſeines 
Herzens, denn ſonſt würde er längſt, längſt fort ſein. Wohl 
hundertmal an jedem Tage ſagt er ſich „Ich gehe“ und 
wenn er ſie verlaſſen will, dann bleibt er wie gebannt 
bei ihr; wenn er aus dem Hauſe geht, dann ſchwört er, 
nie wieder einen Fuß himernznſben — und trotzdem iſt er 
wieder hier! 

Zoller. 

Was mein Junge, er iſt hier? 

Franz (verwirrt). 

Ja — denn er wohnt mit uns auf einem Flur. Seht 
Meiſter, es fehlt ihm der Muth. O, es iſt hart, wenn 
man ſein Weib ſo von ganzem Herzen liebt, ſich ſagen 
zu müſſen — 

Zoller. 

O, glaub nur, der Burſche iſt verrückt, gänzlich toll, 

es fehlt ihm an jeglichem Grund — 
Franz. 
Was, er hätte keinen Grund? Tauſend für Einen! 
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Zoller. 

Und kennſt Du ſie? 

Franz. 

Gewiß! O, glaubt mir, er hat triftige Gründe und 
er wird auch endlich Wort halten, er wird ſein Weib 
verlaſſen und weiß der Teufel wohin gehn! Ich weiß, daß 
Ihr auch jenſeits des Meeres Verbindungen habt und da 
dachte ich — 

Zoller. 

Allerdings! Na das trifft ſich ja herrlich, Du kennſt 
ja meinen Neffen in New-Pork, noch neulich ſchrieb er 
mir — 

Franz (ſchnell einfallend). 


Ihr Neffe? 
Zoller. 

Ja derſelbe, der jetzt dort geheirathet hat. 
Franz. 


Alſo verheirathet! Tauſend Dank Meiſter, das hab' 
ich gewünſcht! 


Zoller. 
Du? 

Franz. 
Das heißt für meinen Freund! 

Zoller. 


Natürlich werde ich ihm Briefe mitgeben — 
Franz (dringend). 
Nicht wahr, noch heut', gleich, denn wenn es mög— 
lich wäre, möchte er noch heute, auf der Stelle fort. 
Zoller. 
Er kann reiſen, wann er will. Indeſſen möchte es 


doch nöthig ſein, daß ich ihn ſehe, ſpreche — 
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Franz. 
Eigentlich wohl, Meiſter — doch aufrichtig geſagt, 
ſie würden ihn geniren — 
Zoller. 
Er kennt mich alſo? 
Franz. 
Ganz gut. 
Zoller. 
He, ſtand er etwa bei mir in Arbeit? 
Franz. 
Ja und wahrlich, er war nicht Ihr ſchlechteſter Ar- 
beiter, darauf mein Wort! 


Zoller. 
Warte mal! Er iſt noch nicht lange verheirathet? 
Franz. 
Nein, nicht zu lange. 
Zoller. 
Seit ich von hier weggezogen? 
Franz. 
Ungefähr! 
Zoller. 


Na, dann will ich darauf wetten, daß ich weiß, von 
wem Du ſprichſt. 
Franz (erſchreckt). 
Ihr, Meiſter? 
Zoller. 
Ja wohl, mein Junge! (Salo leiſe in fein Obr.) Das iſt 
kein anderer wie Michel! 
Franz (beruhigt). 
Michel?! 
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Zoller. 

Michel und kein Anderer! Der arme Schelm! Alſo 
darum ſah er ſo betrübt aus? Hm, hm, iſt alſo nicht 
glücklich? 

Franz. 

Sehr unglücklich, ſehr, ſehr unglücklich! Und er wollte 
— aber Meifter, eine Bitte, ſprecht mit ihm nicht darüber, 
er möchte ſonſt glauben, daß ich ihn verrathen und er hat 
mich himmelhoch gebeten, Niemandem ſeinen Namen zu 
nennen! 

Zoller. 

Verſteht ſich, verſteht ſich, mein Junge! Ja, Du ſollſt 
den Brief haben. Aber Teufel, ich kenne ſeine Frau ja 
gar nicht, ſie hat ihm wohl (macht eine Pantomime des Hörneraufſetzens. 
Marie tritt ein). 

Franz (Marie erblickend). 

Ha, Marie! Meiſter, ſprecht nicht davon in ihrer 
Gegenwart — 

Zoller (zu Franz). 

Sei ohne Sorgen! (aut) Alſo Michel iſt, wie Du 
ſagſt, immer zufrieden, immer glücklich, na, das iſt mir 
lieb, daß — Gu Franz leiſej. Nun merkſt Du was? Das 
nennt man fein! 


Zehnte Scene. 


Vorige. Marie (umgekleidet). 
Marie. 
Da bin ich mein lieber, guter Pathe, ſehen Sie her, 
ſind Sie denn auch zufrieden mit mir? 
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Zoller. 

Mein Herzenskind, Du ſiehſt charmant aus! Wahr— 
haftig, an Deinem Hochzeitstage warſt Du nicht reizender. 
Franz ſage eb hab' ich nicht Recht? 

Franz Gerſtreut). 
Wie? Was? (Sich ſammelnd.) Ja wohl, ja wohl! 
Zoller. 

Aber Du ſiehſt ja Dein Weibchen nicht mal an? 
Will er wohl gleich — he, Augen rechts, nun, wird er 
bald? 

Marie u Franz). 

Franz, hab' Erbarmen, laß ihn wenigſtens nicht 
merken — 

Zoller. 

Bei Gott, Marie, ganz ſo ſah meine Alte aus, das 
heißt, 's iſt etwas lange her! Aber es war ein ſchmuckes 
Püppchen, freilich es können jo ein dreißig, vierzig Jähr— 
chen immer ſein! Na, hol's der Teufel, daß ſie heute nicht 
mehr ſo ausſchaut. Aber richtig, das iſt ja Dein Hoch— 
zeitsſtaat, 's fehlt nichts als der Kranz — 

Franz (mit Ausdruck). 

Nichts als der Kranz! 

Zoller. 

Aber Püppchen, Du haſt ja ſolche Eile gehabt, daß 
Du ſogar die Ohrringe vergeſſen haſt! 

Franz (ſie betrachtend). 
Ha! Die Ohrringe! 
Marie (ſich die Ohren befühlend). 
Richtig, Herr Pathe, ich habe ſie — vergeſſen! 
Franz (bewegt). 
O, ich ahne — 
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Zoller. 

Na, Kindchen, das ſchadet auch nichts, denn ein 
Püppchen wie Du, braucht weder Gold noch Silber, um 
hübſch zu ſein. 

Franz (immer für ſich). 
Welcher Verdacht — ich muß klar ſehen. (Wil fort.) 


Marie. 
Du willſt fort? 

Franz. 
Ja, ich muß! 

Marie. 


Aber lieber Franz, Du wirſt doch heute zu Hauſe 

bleiben, heute wo unſer Herr Pathe — 
Franz. 

Ich muß, dringende Geſchäfte — 
Zoller. 

Dann geh' nur mein Sohn, ich kenne das! Wichtige 
Geſchäfte dulden keinen Aufſchub. 

Marie (für ſich). 

O Gott, wenn er wieder tränke! (Zu Franz.) Frauz, 
bei meiner Liebe zu Dir — (aut.) Pathe ſeien Sie nur 
nicht böſe, aber er iſt gewiß recht bald wieder zurück. 

Franz (für fc). 

Ha! wenn ſie die Ohrringe, die ich ihr geſchenkt — 

(laut.) zu (Will raſch ab.) 
Zoller. 

Adieu, Adieu! Aber halt mal Patron! Was heißt 
das? Geht man fort ohne ſeine Frau zu küſſen, oder ihr 
wenigſtens die Hand zu geben? He? 

Franz. 
Euere Gegenwart — — wie durfte ich wagen — —? 
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| Zoller. 
Mein Sohn, deßhalb genir' Dich gar nicht, thu' als 
wenn Du zu Hauſe wärſt, hahaha! 
Franz (Marie kalt umarmend). 
Adieu, Meiſter Zoller! (Durch den Hintergrund raſch ab.) 


Eilfte Scene. 


Zoller. Marie. 
Zoller (für ſich auf-undabgehend). 
Hm, hm! Dem geht was in dem Kopf herum! Der 
Sache muß ich auf den Grund kommen! 
Marie (für ſich). 
Der Pathe muß ja Alles bald merken; wie er mich 
nur anſieht. (Singt aus Verlegenheit ein Paar Töne.) 
Zoller (für ſich). 

Sie ſingt! Aber das klingt gewaltig gezwungen! 
Mein gutes Kind, willſt Du Dich nicht zu mir ſetzen? 
Marie. 

Wenn Sie es wünſchen, gewiß, mein lieber Pathe. 
(Setzt ſich.) 
Zoller Gieht fie auf feine Knie). 
Du weißt doch noch, wie ich früher that, wenn ich 
Dir den Kopf ſo mal recht derb waſchen wollte? 
Marie. 
O ja, Meiſter Zoller! 
Zoller. 
Höre, — aber wozu die Umſchweife. Marie, hier 
iſt nicht Alles, wie es ſein ſollte! 
Marie. 
Wie ſoll ich Sie verſtehen — gewiß, Sie irren ſich! 
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Zoller. 
Sieh' mich mal an. Irre ich mich wirklich? 
Marie (zu Boden blickend). 


Gewiß. — 
Zoller. 

Na, das iſt mir lieb! 

ö Marie. 

Sie finden Franz verdrießlich — 
Zoller. 

Ja, ja, mehr wie das mein Kind! 
Marie. 


Ich will Ihnen den Grund ſagen — freilich weiß 
ich nichts beſtimmtes, aber ich glaube — ſehen Sie Pathe, 
der Himmel hat unſere Ehe nicht geſegnet — 

Zoller. 

Deshalb nur, und Du glaubſt wirklich, daß kein 
anderer Grund — 

Marie. 

Gewiß nicht! Denn wie oft höre ich ihn im Traume 
jagen: ein Kind, ein Kind! Und wenn er dann plbötz⸗ 
lich aufwachte, war er ſo bewegt, ſo tief betrübt! Seinen 
Augen entſtürzten Thränen, freilich wußte er nicht, daß 
ich Alles mit angeſehen! 

Zoller. 
Ja, mein Herzenskind, was iſt da zu machen? 
Marie. 

Sehen Sie, Pathchen, ich habe einen Plan. Es giebt 
ſo viele jener unglücklichen Weſen, die von ihren unbarm— 
herzigen Eltern verlaſſen werden. 

Zoller. 
Ach ja! Aber ſo iſt es in der Welt, der eine will 
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nicht, was er hat, der andere wieder möchte gerne haben, 
was er nicht hat! 
Marie. 
Nun wollte ich ein ſolches an Kindesſtatt annehmen. 
Zoller. 
Kind, Kind, welche Idee! 
Marie. 
O, glauben Sie, Franz würde überglücklich ſein und 


ich auch! 
Zoller. 


Aber haſt Du denn die Sache ſchon mit ihm be— 
ſprochen? 
Marie. 
Nein, aufrichtig geſtanden, ich hatte nicht den Muth! 
Zoller. 
Aber wenn Du glaubſt, daß das ſein Wunſch — 
Marie. 
Gewiß! (Verlegen) Doch Sie wiſſen noch nicht Alles! 
Zoller. 
Nun, was giebt's denn noch! 
Marie (ſehr bewegt). 
Ach, Herr Pathe — das Geheimniß drückt mich zu 
Boden, und Ihnen das zu geſtehen —! 
Zoller. 
Muth, mein Kind, Muth, 's wird ja nicht ſo ſchlimm 
ſein! Immer heraus mit der Sprache! 
Marie. 
Armer Franz! O Gott! 
Zoller. 
Du erſchreckſt mich Marie, aber faſſe Muth und — 
3 
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Marie. 
Nein, nein, ich kann nicht, ich kann nicht, wenigſtens 
nicht jetzt, vielleicht daß ſpäter — 
Lieschen (eintretend). 
Marie. 
Ha, Lieschen! Später, Pathe, ſpäter! — Gaſch ab.) 


Zwölfte Scene. 


Zoller. Lieschen. Michel. 
Zoller. 
Hm, hm! Was bedeutet das Alles? (Geht auf und ab.) 
Michel (der durch den Hintergrund eingetreten). 
Noch einmal will ich mit ihr ſprechen, und dann, 
ach Gott und dann — 
Lieschen. 
Der arme Schelm dauert mich faſt! Sage Michel, 
Du ſiehſt ja zum Erbarmen aus. Was haſt Du nur? 
Michel. 
Nun fragt ſie noch! Kummer hab' ich. 
Zoller. 
Alſo Kummer, mein Junge? 
Michel. 
Ja, Meiſter, 'nen ungeheuren! 
Zoller. 
Weiß, weiß mein Junge, Franz hat mir Alles 
geſagt — 
Michel. 
Franz? 
Zoller. 
Doch ſei ganz ohne Sorge, das wird ſich Alles 
machen, Du ſollſt abreiſen — 
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Michel. 
Wa — as Meiſter, abreiſen? Und wohin? 
Zoller. 
Nach New⸗York. Laß mich nur machen, in Hamburg 
ſchiffſt Du Dich ein. 
Michel. 
Lieber Meiſter, nur nicht zur See — 
Zoller. 

Haſt Du vielleicht einen anderen Plan? Laß hören, 

ich bin durchaus nicht abgeneigt. — 
Michel. 

Aber im Grunde iſt es ja doch ganz gleich! So 
oder fo! Zu Lieschen.) Daß Du es nur weißt, Mamſell, 
ich werde reiſen. f 
Lieschen. 

Viel Glück auf den Weg! 

Michel. 

Aber verſteh' mich auch recht, ſo was man wirklich 

abreiſen nennt. 5 
Zoller (für ſich). 

Ein braver Junge, das! Und ihn ſo zu täuſchen, 
kaum Hochzeit gemacht! Zu Wichel.) Sie liebt Dich alſo 
wirklich nicht? 

Michel (ſieht Lieschen an, die während der ganzen Scene am Tiſche mit 
Handarbeit beſchäftigt iſt). - 

Wie's ſcheint, nein! (Veinerlich.) Ach Meiſter! Die 
Frauen — 

Zoller. | 

Nur keine Thränen, faß ein Herz und fer ein Mann. 

Michel. 
Ja, Meiſter, das iſt bald geſagt — 
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Zoller. 
Und wenn Du nur erſt fort biſt, haſt Du ſie bald 
vergeſſen. 
Michel. 

Ja, ich will fort, weit fort! Ich will ſie nicht mehr 
ſehen, ſonſt bricht ſie mir das Herz! Aber wart' nur, ich 
will es wie Franz machen, will mir einen Haarbeutel 
antrinken, ja, das will ich — jo wie Franz — da ver- 
gißt man ſeinen Kummer! 

Zoller. 
Was hör' ich? 
Lieschen (geht ſchnell zu Michel). 
Unglückſeliger, was haſt Du gemacht? 


Michel. 

Sie jagen mich dann von der Arbeit, wie ihn! 
Zoller. 

Wie ihn — —? 
Lieschen. 


Meiſter, hören Sie doch nicht auf den Schwätzer, 

Sie ſehen ja, er iſt betrunken! 
Michel. 
Was bin ich? Betrunken bin ich? Wer das ſagt, 
der iſt ſelbſt betrunken, ja, ſelbſt betrunken, ſage ich. 
Lieschen (leiſe zu Michel). 
Schweig' doch endlich! (aut) Sie ſehen, er kommt — 
Michel. 

Wer ſagt, daß ich komme? Wer kann ſagen, daß ich 
komme? Ich komme gar nicht, ich will nicht kommen, ich 
brauche nicht zu kommen, na ja, weiter ſollte mir nichts 
fehlen, als daß ich komme!! 
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Lieschen. 

Aber jo ſei doch endlich ſtill! — (Stößt ihn, er fällt auf 
einen Stuhl.) Da ſehen ſie es ſelbſt, daß er ſich kaum auf 
den Beinen halten kann — 

Michel. 

Was? Ich kann mich nicht auf den Beinen halten? 
Na, nu thut mir Alle den Gefallen, ich kann mich halten 
worauf ich will. 

Lieschen. 

Kannſt Du denn nichts wie Dummheiten machen? 
Schweig' doch! Aber Meiſter, iſt es nicht ſchändlich, in 
einem ſolchen Zuſtande — und da wagt er's noch und 
ſpricht von Anderen Böſes, pfui, das iſt — aber nicht 
wahr, Meiſter, Sie glauben hoffentlich dieſem Böſe⸗ 
wicht nicht ein Wort — nicht eine Sylbe! Nein, Franz 
ſo zu verläumden, der keinen Tropfen im Munde leiden 
kann! 

Michel. 
Das glaub' ich, er ſchluckt alle hinunter! 
Zoller (der auf- und abgegangen). 

Ich will und muß reinen Wein haben! Schnell) Sins 
der, entſchuldigt mich, ich muß vor Mittag noch mit einem 
Geſchäftsfreunde ſprechen, aber in wenig Minuten bin ich 
zurück. (Wil gehen.) 

Lieschen (ihm nach). 

Nicht wahr Meiſter, Sie glauben dem Trunkenbolde 
nicht ein Wort? 

Zoller. 

Verſteht ſich, verſteht ſich, nicht eine Sylbe. Nun, 
Kinderchen, Adieu, Adieu. 


(Durch den Hintergrund ab.) 
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Dreizehnte Scene, 


Michel. Lieschen. 
Lieschen. 

Ach Gott, da geht er und hat gewiß Alles gemerkt! 
Gu Michel.) Nein, ſo ein Erz-Dummkopf! Aber ich will mich 
mit einem ſolchen Menſchen auch gar nicht mehr ärgern! 
Jetzt iſt es aber wirklich aus mit uns, rein aus! O, es 
iſt himmelſchreiend, ſo aus der Schule zu ſchwatzen. 

Michel. 
Ach was! Aus der Schule ſchwatzen, ich bin in mei— 
nem Leben in keine Schule gegangen — 
Lieschen. 
So mit der Thüre in's Haus zu fallen! 
Michel. 

Das iſt auch nicht wahr, ich bin gar nicht gefallen, 

am wenigſten mit der Thüre in's Haus. 
Lieschen. 

O, du arme, arme Marie! Meiſter Zoller hatte es ſo 
gut mit Franz im Sinne, die beſte Stelle bot er ihm an 
und da muß auch gerade dieſer Tölpel — und nun iſt Al- 
les aus! 

Michel. 

Alles aus, mit mir aus, mit Dir aus, mit ihm aus 
und warum ſoll es mit ihm nicht aus ſein? Iſt es doch 
mit mir auch aus! Was iſt er denn beſſer wie ich? 

Lieschen. 

Ich werde mich aber mit Dir auch gar nicht mehr 
aufhalten, ich verachte Dich, ich verabſcheue Dich, ich haſſe 
Dich, ich — ich ſage Dir, nimm Dich vor mir in Acht. 
Und nun fort von mir auf Nimmerwiederſehen! (Wendet 
ihm den Rücken.) 
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Michel. 

Gut Mamſell, ganz gut! Es geſchieht mir ſchon ganz 
recht! Und doch bin ich unſchuldig wie ein neugeborenes 
Kind, ja, das bin ich, habe kein Waſſer getrübt und nichts 
verbrochen, gar nichts, gar nichts, als Dich geliebt! Ja 
Mamſell — Lieschen, ich gehe, Du — Ihr — Sie ſollen 
mich nie wiederſehen! Ja, ich will erſt recht gehen und 
mir ſelber mein Grab beſtellen, ganz gleich wo und Mam— 
ſell, wenn Sie alsdann mal meiner Leiche begegnen, dann 
mag fie Ihnen jagen, daß Ihre Härte, Ihre Ungerechtig⸗ 
keit den friedfertigſten, den geduldigſten aller Deutſchen, 
einen Jüngling mit der ſchönſten Zukunft, in der Blüthe 
feiner Jahre geknickt und ihn dem frühen Tode entgegen- 
geführt hat. Mamſell, betrachten Sie mich jetzt ſchon 
als Leiche, Sie haben mein Herz gebrochen! 


(Raſch ab. Gleich darauf tritt Franz ein.) 
Vierzehnte Scene. 


Lieschen. Franz. 
. Franz (ſehr aufgeregt). 
Wo iſt der Meiſter? He, hört Niemand? Donner- 
wetter, ich frage, wo iſt Meiſter Zoller? 
Lieschen. 
Er iſt fortgegangen, wird aber bald wiederkommen. 
Franz. 
Stille! Man rufe mir Marie herbei. 
Lieschen. 
Großer Gott, wenn ihn der Meiſter nur nicht in 
dieſem Zuſtande ſieht! 
Franz. 
Nun, wird's bald? Wird man meine Befehle voll— 
führen oder ſoll ich — 


10 
Lieschen. 
Mein Gott, ſo gedulde Dich doch — 
Franz. 
Ich will nicht, ich brauche nicht! Wer iſt hier Herr? 
Lieschen. 
Was ſoll nur Marie, Du weißt, ſie hat in der Küche 
zu thun. 
Franz. 
Rufe ſie her, weiter kümmert Dich nichts! Marie! 
(Zu Lieschen.) Nun, wo bleibt ſie? 


Fünfzehnte Scene. 


Vorige. Marie. 
Marie won rechts). 
Hier bin ich, lieber Franz! 
Franz. 
Gut. (Sieht verſtört vor ſich hin.) Ich kann nicht, ich kann 
nicht, ſie iſt ſo ſchön. Aber ich will, ich muß — 
Lieschen (zu Marie leiſe). 
Sieh' nur, wie aufgeregt er iſt. 


Marie. 

O, mein Gott, mein Gott! Und Meiſter Zoller — 
Lieschen. 

Der iſt ausgegangen. 
Marie. 


Gott ſei Dank! 
Franz (zu Lieschen). 
Geh', ich will allein ſein mit ihr. 
Marie Cu Lieschen). 
Laß' uns, Gute! 
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Lieschen (im Abgehen). 
Mir ſchlägt mein Herz ſo ängſtlich! Was hat er 
nur vor? Arme, arme Schweſter. Mach rechts ab.) 


Sechszehnte Scene. 


Franz. Marie. 


Marie. 
Franz, Du biſt ſchon wieder in der Schenke ge— 
weſen! 

Franz (auffahrend). 

Wen geht das was an? Ich bin mein eigener Herr, 
kann thun und laſſen, was mir beliebt, verſtanden? 

Marie. 

Gewiß lieber Franz — Niemand beſtreitet Dir dies 
Recht und wenn ich Dir einen Vorwurf daraus gemacht, 
ſo geſchah es nur, weil mein Pathe, Meiſter Zoller — 
o! Was wird er ſagen, wenn er Dich in einem Zuſtande 
ſieht — 

Franz. 

Bin ich etwa betrunken? 
Marie. 

Nun mein Gott, das gerade nicht — 
Franz. 

He, und wenn ich nun Luſt habe, mich zu betrinlen, 
wen geht dies etwas an? He, wenn ich mein Geld durch— 
bringen will, wer hat ſich darum zu bekümmern? 

Marie (vitter). 

Dein Geld? Du weißt wohl, daß wir nichts, nichts 

mehr haben. 
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Franz. 

Was ſchadet das, 's ſind ja noch Sachen genug da, 
wozu die Möbel — 

Marie. 

O Gott! Unſere Möbel — wie Franz? Das kann 
nicht Dein Ernſt ſein — 

Franz. 

Wenn mir's gefällt, dann wird Alles verkauft, ich 

bin der Herr und den will ich ſehen, der — 
Marie. 
Ja, Du biſt der Herr — 
Franz. 

Und Du haſt nichts zu ſagen, nichts, gar nichts! 
Verſtanden? Denn Du biſt nichts, gar nichts hier! Alles 
gehört mir, Du biſt nichts, Du haſt nichts! Der Teufel 
hole die ganze Wirthſchaft, ſo ſoll's nicht länger gehn! 

Marie. 

O Gott, o Gott! Und doch hat er mich ſo geliebt! 
Franz. 

Pack mal meine Sachen zuſammen. 
Marie. 

Deine Sachen? Franz — 
Franz. 

Ja, in des Teufels Namen! Tummle Dich — 
Marie. 

Franz, Franz, das iſt nicht Dein Ernſt, das kann 
nicht Dein Ernſt ſein! 

Franz. 

Hahaha! Sehe ich etwa aus wie einer der ſpaßt? 
Ich reiſe — 
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Marie. 
Wohin? Gott! Franz tödte mich nicht! Um Gottes— 
willen! Wohin willſt Du? 
Franz. 
Was ſcheerts Dich, Du bleibſt hier — 
Marie. 

Unmöglich, das kann nicht ſein! O Franz, Franz, 
habe Erbarmen mit mir, treibe nicht ſo furchtbaren Scherz, 
ſieh meine Angſt, ich ertrag's nicht länger! 

Franz. 
Nun, wo bleiben die Sachen? Wird's bald? 
Marie (win gehen). 
Franz. 

Aber nein, ihre Hände ſollen nichts mehr berühren, 

— bleib! Was, Du weinſt? 
Marie. 
Nein, nein, ich weine nicht! 
Franz. 

Alſo Du weinſt nicht? Auch gut! O, Du fühlſt 
alſo wohl gar nicht, wie ſehr ich Dich haſſe, Dich ver— 
abſcheue! 

Marie 

Franz, Franz, halte ein, ſage das nicht, o Du weißt 

nicht, wie ſehr ich leide — 
Franz. 

Und nun hat ſie ſich geputzt — Du glaubteſt wohl, 
daß ich Dich hübſch finden ſollte? Haha! Ich finde Dich 
abſcheulich — ich finde Dich — trotz Deiner ſchönen 
Augen, Deiner ſchönen Haare — ja trotz aller Deiner 
Schönheit finde ich Dich häßlich — beſonders wenn Du 
weinſt! 


44 


Marie, 
Ich will nicht weinen, ich weine nicht — 
Franz. 

Ja, es iſt wahr, fie weint nicht, während ich (mit 
Thränen) verzweifle! 

Marie (auf ihn zufliegend). 

Franz, mein Franz! 

N Franz (ſtößt fie zurück). 

Hinweg! Aber bin ich nicht einfältig, daß ich mich 
gräme? 

Marie. 

Du grämſt Dich? Und weshalb? O ſage es mir, 
ich beſchwöre Dich, verhehle mir nichts! Mein Leben 
gäb' ich d'rum, mein Glück, mein Alles, wenn ich Dich 
wieder froh, wieder glücklich machen könnte! O Franz, 
ſiehe, ich flehe zu Dir, ſprich nur ein Wort — 

Franz. 
Du willſt es wiſſen? — — Gut, es ſei! 
Marie. 

O rede, rede, dieſe Ungewißheit iſt furchtbar — 
tödtet mich. 

Franz. 

Und wenn ich mich wieder berauſcht, ſo geſchah es 
nur um mir Muth zu machen, Dir endlich einmal Alles 
zu ſagen, was ich auf dem Herzen habe! 

Marie. 

Und dazu bedurfteſt Du eines ſolchen Mittels? 
Franz. 

Weil Du es denn mit Gewalt wiſſen willſt — (ver 


zweifelnd) nein, nein, ich kann nicht! (Sinkt laut weinend auf einen 
Stuhl.) 
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Marie. 

Und was hab' ich Dir gethan? Was hab' ich ge— 
than? Was kann ich verbrochen haben? Hab' ich Dir je 
einen Vorwurf gemacht? Arbeitete ich nicht von Morgen 
bis Abend, um das, zu unſerem Lebensunterhalte noth— 
wendige Geld zu verdienen, da es Dir leider an Arbeit 
gebricht. Arbeitete ich nicht mit Freuden? Habe ich je 
eine Klage ausgeſtoßen, hab' ich Dir je eine Thräne ge— 
zeigt, ſelbſt wenn Du mein Herz auf das bitterſte gekränkt? 
Ich habe gerungen und mich abgemüht, Dich ein Leid 
vergeſſen zu laſſen, deſſen Quelle ich nicht einmal ahne! 
Franz, bei der Liebe, die Du einſt zu mir hatteſt, be— 
ſchwöre ich Dich, ſage mir, was Dich vor wenigen 
Augenblicken noch ſo tief bewegte — 

Franz. 
Ich kann nicht, es iſt unmöglich —! 
Marie (knieet vor ihm). 

Zu Deinen Füßen beſchwöre ich Dich, hab' Mitleiden 
mit mir und mit Dir! O Gott! So iſt denn Alles vor- 
bei? Hat die Sprache meines Herzers, hat der treue Blick 
meines Auges denn alle Kraft verloren? So bin ich Dir 
denn gar nichts mehr? 

Franz. 

Nichts, nichts! (Blickt fie au, mit erhobener Stimme.) Und wo 
ſind Deine Ohrringe? 

Marie (aufſpringend, ängſtlich). 
Meine Ohrringe? Ich will Dir — 
Franz. 

Lüge nicht, Du haſt ſie verkauft! 
Marie. 

O Gott! 
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Franz. 

Du haſt ſie geſtern dem Goldarbeiter hier an der 
Ecke verkauft; hier ſind ſie — ich habe ſie zurückgekauft 
gegen meine Uhr; ich weiß genau was Du dafür erhalten, 
ich weiß Alles! 

Marie. 
Franz! 
Franz (wird heftiger). 
Und wo iſt das Geld, ich frage, wo iſt das Geld? 
Marie. 

Das Geld? Ich mochte Dir es nicht ſagen, aber 

der Kaufmann, der Bäcker — 


Franz. 
Du haſt ſie bezahlt? 
Marie. 
Ja, heut Morgen — 
Franz. 
Du lügſt, denn beide haben mich jetzt noch gemahnt! 
Marie. 
Ich meinte den Schlächter — 
Franz. 


Schamloſe Lügnerin! Nein, ich will es Dir beſſer 
ſagen, das Geld iſt dort, wo ſeit drei Monaten Alles 
iſt, Dein ganzer Verdienſt, ſo viele andere Sachen, Dein 
Schmuck, das goldene Kreuz, das theure Andenken von 
der ſeligen Mutter — —! 

Marie. 

Franz — 

Franz (außer ſich). 

Ja, ja, ich weiß Alles, aber ich will, daß Du es 
befennft, daß Du es geſtehſt (wie Sand erbebend) oder ich — 
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Marie (zufammenfinfend). 


Ach! 
Siebenzehnte Scene. 
Vorige. Zoller. Lieschen. 


Zoller (tritt durch den Hintergrund in demſelben Augenblick ein; Lieschen 
von rechts). 


Unglückſeliger, wie konnteſt Du die Hand gegen 
Dein Weib erheben? Dich ſollen ja alle Teufel — 
(hebt Marie empor und unterſtützt ſie). 

Franz. 

Himmel! Meiſter Zoller! 

Marie. 

Es war nichts, guter Pathe, gar nichts! Franz hat 
nur geſcherzt — nicht wahr Franz, es war nur Scherz! 
Zoller. 

Der Teufel hole ſolchen Scherz! Aber laß uns 
nur einen Augenblick allein, Lieschen führe das arme Kind 
in die andere Stube. 

Marie. 

Sie kennen Franz, er iſt ein wenig hitzig — aber 

gewiß war es nicht ſeine Abſicht — — 
Zoller. 

Schon gut, ſchon gut mein Püppchen! Laß uns nur 

einen Augenblick allein — 
Lieschen. 

Wäre es nicht mein Bruder, bei Gott ich kratzte 
ihm beide Augen aus, dem ſchändlichen Menſchen, dem 
— komm liebe Marie. (Führt fie ab.) 
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Marie (im Abgehen zu Lieschen). 

Ach, nun hilft keine Verſtellung mehr! Jetzt wird 
er Alles erfahren! Er, der mich ſo glücklich wähnte, 
wird mein tiefes, tiefes Leid erkennen. 

Lieschen. 

Jetzt kann ſich Franz nur in Acht nehmen. Der 
Meiſter ſpaßt nicht lange, aber 's geſchieht ihm ganz 
recht. Ich habe auch gar kein Mitleid mehr mit ihm! 
(Beide ab.) 

Zoller. 

Das liebe gute Weibchen, und ſo unglücklich! Aber 

nun zu dem Musjö! 


Achtzehnte Scene. 


Vorige ohne Lieschen und Marie. 
Zoller (der eine Zeitlang auf- und abgegangen), 
Wir ſind allein — 
Franz. 
Ja Meiſter! Doch ich muß — (will gehen). 
Zoller. 

Halt Musjö, nicht einen Schritt! (dält ihn) Hier 
geblieben und nicht gemuckſt! Er hat mich bis jetzt nur 
von der gemüthlichen Seite kennen gelernt, jetzt ſoll Er 
erfahren, ob ich der Mann bin, der einen Elenden, wie 
Ihn, zu ſeiner Pflicht zurückführt! 

Franz. 

Meiſter! — — 

Zoller. 

Ach, hat ſich was zu Meiſtern! Jetzt halte er ſein 
Maul! Ich komme ſo eben aus der Fabrik — ſeit einem 
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Monat biſt Du weggejagt, mit Schmach und Schande wegge— 
jagt wegen Deiner ſchlechten Aufführung! Pfui, pfui! (Franz 
macht eine drohende Bewegung.) Ja noch einmal pfui! So leugne 
doch, wenn Du es kannſt! Habe ich doch ſo eben Deine Schul— 
den bezahlt — ſelbſt die in der Kneipe, Deinem ſteten Aufent⸗ 
halt, wo Du es lernſt, Dich zum Thier herabzuwürdigen! 
Franz. 
Oh! 
Zoller. 

Ach, was oh! Ich ſage es noch einmal, wo Du Dich 
zum Thier erniedrigſt, denn nur ein Thier kann roh ge— 
nug ſein, eine wehrloſe Frau zu ſchlagen! Ich war Zeuge, 
ja, ja, hier hab' ich Alles geſehen und gehört, Alles, 
aber hätteſt Du meine Marie, mein Kind geſchlagen, bei 
Gott, ich hätte Dich — — Aber was ſpreche ich da noch 
lange, Du biſt ein miſerabler Burſche! 

Franz. 

Meiſter, Ihr ſeid ungerecht! 

Zoller. 

J, Dich ſollen ja alle zehntauſend Teufel! Alſo ich 
bin ungerecht! He? Und was hat das arme Kind gethan, 
daß Du ſie ſo behandelteſt? Weshalb willſt Du ſie ver— 
laſſen? Oho, mein Junge, wir ſind nicht ſo dumm, wir 
kennen feine Schliche ſehr gut! Der Freund, von dem 
Du m mit mir ſprachſt, biſt Du ſelbſt! 

Franz. 

Wozu leugnen? Ja Meiſter, ich ſelbſt! Ich, der ich 
Marie über Alles geliebt, der ich ſie wider meinen Willen, 
noch liebe! 

Zoller. 
Ach Unſinn, wider Deinen Willen? Was kannſt Du 
4 
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ihr vorwerfen? He? Du ſchweigſt? Ich will, Du ſollſt 
ſprechen! Nun wird es? Wird Er heraus mit der Sprache? 
Franz. 

Ja Meiſter, Ihr ſollt es wiſſen — Ihr — obſchon 
gerade Ihr der Letzte ſein ſolltet, dem ich es vertrauen 
wollte, denn Ihr liebt ſie, liebt ſie wie ich! Und Euch 
wollt' ich nicht kränken, ſeid Ihr doch unſchuldig daran! 

Zoller. | 

Erkläre Dich deutlicher, ich liebe fie, bin unſchuldig, 
willſt mich nicht kränken, das iſt Unſinn, aus dem der 
Teufel ſelbſt nicht klug wird. 

Franz. 

So hört! Ihr wißt, daß Euer Neffe, der junge 
Herr Alfred, Marie vor unſerer Verheirathung geliebt, 
daß er fie Jahre lang mit feinen Bewerbungen ver- 
folgte — 

Zoller. 

Mein Neffe? Ja wohl — weiß, weiß, hab' ihn 
fortgeſchickt, weit fort — aber das iſt kein Verbrechen 
und Marie hat damit ganz und gar nichts zu thun! 

Franz. 

Hört ruhig weiter. Ihr wißt auch, daß Marie gleich 
nach der Hochzeit nach Hauſe reiſte, angeblich um ihren 
kranken Großvater zu pflegen. 

Zoller. 
Angeblich? Den Teufel auch! Das war allerdings 
der einzige und wahre Grund — 
Franz. 
Sie blieb über 4 Monate dort — 
Zoller. 
Natürlich, weil der Alte ſie nicht früher fort laſſen 
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wollte! Alſo deshalb droht man einem ſolchen Engel von 
Weib mit Schlägen? — Das iſt unerhört bei Gott! 
Franz (in höchſter Verlegenheit). 

O Gott, Meiſter, Ihr errathet noch nicht Alles? 
So muß ich denn das tödtliche Gift Wort für Wort 
Euch reichen? Nun denn, es ſei! Nach ihrer Rückkehr 
verließ Marie ſehr oft die Wohnung, während ich in der 
Fabrik arbeitete! O, damals arbeitete ich noch mit Luſt 
und Freude, denn ich arbeitete ja für ſie! Anfangs fiel 
es mir nicht auf! Da ſie mir indeſſen von ihren Aus— 
gaängen nie ein Wort ſagte, und dieſe ſich ſpäter an jedem 
Tage wiederholten, packte mich endlich die Eiferſucht — ich 
folge ihr eines Tages nach — 

Zoller. 

Nun und — 

Franz. 

Sie geht in eine abgelegene Straße der Vorſtadt — 
tritt in ein Haus — und bleibt wohl eine Stunde darin! 
Zoller. 

Hm! Hm! 

Franz. 

Meiſter, Ihr mögt Euch ſelbſt ausmalen, was ich 
in dieſen Augenblicken empfand! Der Regen floß in 
Strömen herab, ich fühlte nichts, ſtand wie gebannt vor 
dem Hauſe. Es war dunkel geworden, endlich tritt ſie 
heraus, ich zögere noch eine kurze Zeit und gehe dann 
in das Haus hinein, frage bei wem die junge Frau war, 
man bezeichnet mir ein Zimmer, ich trete hinein und 
dort — o daß meine Ohren es nie vernommen! Dort 
höre ich von einem ältlichen Weibe, daß die Frau, die 
täglich herkäme, und jetzt eben weggegangen — 

4* 
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Zoller. 
Mir wird himmelangſt, aber ſo platze nur los! 
Franz. 

Die Mutter des Kindes 5 welches ich in der 
Wiege ſah. 

Zoller. 

Das iſt 'ne verfluchte Lüge! Marie, Marie! Kerl, 
das iſt nicht möglich! 

Franz. 

Und glaubt Ihr, daß ich mir daſſelbe nicht damals 
auch geſagt? Es war als hätte mich der Blitz getroffen! 
Meine ganze Kraft war gelähmt und es dauerte geraume 
Zeit, ehe ich meine Faſſung ſo weit gewann, daß ich 
fernere Fragen an die Wirthin richten konnte. 

Zoller. 

Und Du erfuhrſt? 

Franz. 

Daß das Kind ihr ſeit ungefähr funfzehn Monaten 
anvertraut worden war. 

Zoller. 

Seit funfzehn Monaten — 

Franz. 

Alſo gerade ſeit der Zeit, als Marie zurückgekehrt 
war! 

Zoller. 

Verflucht, verflucht! Aber Burſche, Du glaubſt wirk— 
lich — nein, nein, es iſt nicht möglich, es kann nicht ſein! 
Franz. 

Und Ihr könnt noch zweifeln? Sie ſelbſt hat das 
Kind dort untergebracht, ſie ſelbſt ſich als ſeine Mutter 
bekannt — 
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Zoller. 

Himmel Tauſend Element, Marie, Marie? 
Franz. 

Ja, Marie! Meine Marie, Eure Marie! 
Zoller. 


Mein Gott, ihre ſonderbare Eröffnung von vorhin, das 
Geheimniß, welches ſie nicht zu entdecken wagte — Him— 
mel Kreuz⸗Element — — (Geht heftig auf und ab.) 

Franz. 

Was ſie an Geld beſaß, was ſie verdiente — Alles 
erhält jene Frau. Noch geſtern verkaufte ſie ihre Ohr— 
ringe — 

Zoller. 

Und was hat ſie geſagt, als Du ihr ihr ganzes 

Sündenregiſter vorhielteſt? 
Franz. 

Ich hatte ja nie den Muth, es ihr zu ſagen! Ich 
wollte es hundertmal — aber jedes Mal wenn ich ſie 
dann wieder ſah, war es mir unmöglich! O, Ihr be— 
greift wohl, daß ich an demſelben Tage, wo ſie erfährt, 
daß ich ihre Schuld kenne, ſie verlaſſen muß, und, ich 
liebe ſie noch immer mit der alten Gluth meiner Leiden— 
ſchaft. O, dieſe Liebe, ſie iſt mein Leben, mein Alles! 
Begreift Ihr nun, weshalb ich geſunken, begreift Ihr nun, 
weshalb ich zu dem ekeln Getränk meine Zuflucht genom— 
men? Und doch im Rauſche ſelbſt, konnte ich mein Elend, 
meine Liebe nicht vergeſſen! 

Zoller (gerührt). 

Junge, gieb, mir die Hand, hier, hier, thuſt mir 

Leid, ſehr Leid! Begreife — begreife Alles! 
Franz. 
Und nun Meiſter, da es heraus iſt, da ihr die Ge— 
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ſchichte meines tiefen Leidens kennt — nicht wahr, Ihr 
haltet mich nicht zurück, Ihr gebt mir die verſprochenen 
Briefe — | 

Zoller. 

Du wollteſt alſo wirklich fort mein Sohn —? Und 
fie —? 

Franz. 

Hier kann ich nicht bleiben. Ich muß fort, weit 
fort, aber nicht nach NewYork, da iſt Euer — Neffe. 
Und ſie, die mir ſo namloſes Leid bereitet, mein ganzes 
Lebensglück untergraben, ſie ſoll nicht eher erfahren — 

Zoller. 

Der Teufel ſoll ihr auf den Kopf fahren! Oho 
wir werden uns ſprechen, wir werden uns ſehr ſprechen, 
ja ja, trotz ihrer Taubenaugen werden wir uns ſprechen. 

Franz. 
Doch eine Bitte müßt Ihr mir gewähren! Sprecht 
nicht in meinem Beiſein — 
Zoller. 
Gerade erſt recht mein Sohn, gerade erſt recht! 
Franz. 

Ich würde nicht die Kraft haben es mit anzuhören! 
Nein, es iſt beſſer ich gehe fort — haltet mich nicht zu— 
rück, es iſt gewiß beſſer! Und nicht wahr, Sie laſſen 
mich reiſen? 

Zoller. 

Ja — ja — 

Franz. 

Und dann Meiſter, wenn ſie auch ſchuldig iſt, 
habt Mitleid mit ihr, verſtoßt ſie nicht! O Gott, 
o Gott, wie lieb' ich ſie! 

(Raſch durch den Hintergrund ab.) 
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Neunzehnte Scene, 


Zoller. Dann Marie. 


Zoller. 
Der arme Junge thut mir recht, recht leid! Ach 
ja, ich begreife, was er leiden muß! Und Marie — —? 
Marie — —! Nein, nein, es iſt faſt unglaublich! Sie, 


ein Engel an Tugend und Reinheit — es iſt nicht mög— 
lich, und doch was er da erzählt — (bleibt in Gedanken ftehen). 


Marie (die bereits eingetreten als Franz abgegangen, kommt jetzt vor und 
umfaßt Zoller). 


Pathchen, Sie haben den armen Franz den Kopf 
wohl recht gewaſchen? 

Zoller (für ſich). 

Da iſt fie! (Laut.) Was? Kopf gewaſchen? Franz 
— ich — ? 

Marie. 

Ich ſah ihn hinausgehen! Er weinte ſo bitterlich! 
O, glauben Sie mir ich bin die Schuldige — — 

Zoller (für fc). 

Ich darf die Wetterhexe mit ihrer Unſchuldsmine 
gar nicht anſehen! aut) Du alſo biſt die Schuldige? 
Na, das iſt wohl möglich! Wenn der Mann unglücklich 
iſt, da iſt gewöhnlich die Frau daran Schuld! 

Marie. 

Alſo Franz iſt unglücklich? Hat er es Ihnen ge— 

ſagt? 
Zoller. 
Ja wohl; er hat mir ſeinen Kummer entdeckt. 


56 


Marie. 

Seinen Kummer? Sie kennen ihn, o bitte jagen 
Sie ſchnell — 

Zoller. 

Na, ich dächte, Du ſelbſt müßteſt auch ſo eine kleine 
Ahnung haben! 

Marie. f 

Ich? Nichts als was ich Ihnen in unſerem Ge— 
ſpräch vorhin angedeutet! 

Zoller. 

Allerdings, allerdings! Aber Du wollteſt mir da etwas 
entdecken, was Franz ſeit langer Zeit übrigens 15 weiß! 
Marie. 

Was? Franz wüßte —? 

Franz (tritt durch den Hintergrund ein). 

Ich muß ſie noch einmal ſehen! O, Schwäche des 
liebenden Herzens! 

Marie. 

Und was weiß Franz? 

Zoller. 

Na, er iſt Dir gefolgt, was weiß ich zu wen, da in 
die Vorſtadt hin — 

Marie. 

Großer Gott, er wüßte? 

Zoller. 

Ja, wie geſagt, er weiß Alles! Und kurz und gut, 
wenn er unglücklich iſt, nicht mehr arbeitet, na, ſo mußt 
Du doch endlich begreifen, daß Du — 

Marie. 

Mein Gott! Nein! 
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Franz (bei Seite). 
Oh!! 
Zoller. 
Hm, hm! (n Verlegenheit.) Na, daß Du ihn hinter⸗ 
gangen haſt — 
Marie (ſchmerzlich). 
Ich? 
Zoller. 
Natürlich! Denn das Kind — er iſt doch Dein 
Mann — und ſollte von Deinem Kinde — 
Marie (ſehr ſchnell). 
Großer Gott! Das Kind — mein Kind? Ach! 
(Fällt in Zollers Arme; Franz ſpringt ihr zu Hilfe.) 
Zoller. 
Na ja, nun liegt ſie da! 
Franz. 
Und geſtand nichts! 


Zwanzigſte Scene. 


Vorige. Franz, dann Lieschen. 


Zoller. 

Ne ſchöne Beſcheerung, das! Was aber anfangen? 
Halt, ſie kommt wieder zu ſich! Da ſiehſt Du das böſe 
Gewiſſen — — 

Marie (ſehr erſchöpft). 

O nein, nicht böſes Gewiſſen! Freilich in dem 
Augenblick, als ich die furchtbare Anklage vernahm, ver— 
ließen mich meine Kräfte — (erblickt Franz) Franz — Franz 
— und Du konnteſt glauben — — ? Du wendeſt Dich 
von mir? Gut denn, wenn Ihr es wollt, ſo werde ich 
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ſprechen! Ach, ich glaubte dies Geheimniß ſtets bewah— 
ren zu können! (Sieht aus er Buſen einen Brief.) Hier Pathe, 
leſen Sie! 
Zoller. 
Einen Brief, gieb her! (eieſt eilig.) 
Franz. 
Meiſter, Ihr ſeid ſo außer Euch! Zeigt — 
Zoller (nachdem er geleſen). N 
Nimm, nimm! Lies ſelbſt, lies ſelbſt. (Giebt Franz den Brief, 
indem er Marie das Geſicht ſtreichelt) Du armes, armes Kind! 
Franz (nachdem er den Brief angeſehen). 
Himmel „ welche Hand! (Nachdem er geleſen.) Marie, 
Marie! (Sinkt zu ihren Füßen.) 


Marie. 

Mein Franz! | 
Franz. 

Verzeihung Du beſte, edelſte, Verzeihung! 
Marie. 


Und kannſt Du mir denn auch verzeihen? War es 
nicht ſehr unrecht von mir dieſen Brief zu leſen? Aber 
höre nur, er kam an, als Du gerade nicht zu Hauſe 
warſt, ich erkannte eine fremde Frauenhand — ein ge— 
wiſſer Argwohn — nun ja Eiferſucht, hieß mich ihn öff— 
nen, und ich las die letzten Abſchiedsworte, einer Unglück— 
lichen, Sterbenden! „Gott ruft mich zu ſich“, ſchrieb ſie 
Dir, „Du haſt einen Sohn, deſſen Geburt ich Dir bis 
jetzt verheimlichte um Dein Glück nicht zu ſtören. Ich 
ſende ihn Dir mit meiner Vergebung, möge die, die Du 
mir vorgezogen, Dich glücklich machen.“ 

Franz. 

O, meine Marie! 
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Marie. 

Was ſollte ich thun? Dir den Brief jetzt noch ge- 
ben? Unſer Glück wäre auf immer hin geweſen! Aber 
ich leiſtete mir den Schwur, der armen Waiſe fortan eine 
treue, liebende Mutter zu ſein. 

Franz. 

Und ich Elender, machte Dich unglücklich, klagte Dich 
an und verkannte ein Herz, wie es kein edleres, beſſeres 
giebt! 

Zoller. 

Na, Kinder, umarmt Euch, ſo recht von Herzen, 

und Alles vergeben und vergeſſen! 
Franz. 

Und darf ich's denn noch wagen, bin ich's denn noch 
werth! Und doch liebte ich Dich immer ſo — ſo ſehr! 
Marie. 

Ich habe ja nie daran gezweifelt. 

Lieschen (von rechts eintretend). 

Was ſeh' ich? Iſt es Wahrheit? 

Marie (umarmt Lieschen). 

Liebe gute Schweſter, Alles iſt gut, er liebt mich 

wieder, ach! Mein Herz iſt ſo voll! 
Franz (reicht ihr die Hand). 

Auch Du verzeihe mir! Ich habe ja auch Dich ſo 
oft gekränkt, vergieb! Du ſollſt keinen Grund mehr zu 
Vorwürfen haben. 

Lieschen. 

Deſto beſſer, deſto beſſer! 

Zoller. 

Na, ſoll denn der alte Meiſter Zoller ganz allein 

bleiben? Alles liegt ſich in den Armen, herzt und 
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küßt ſich und ich ſtehe hier, wie fo ein armer Waifen- 
junge! 
Marie, Lieschen (umarmen ihn zu gleicher Zeit). 
Lieber guter Papa! 
Zoller. 
Meine lieben, lieben Kinder! 
Franz. 

Meiſter gönnt mir auch den theuren Namen, ich will 
ſeiner werth ſein! Wie einen böſen Traum ſchüttle ich 
die Vergangenheit von mir, und darf ich auf die Zukunft 
hoffen? Wer wollte zweifeln? Ein ſeltenes Weib iſt 
ja mein! 


Ende. 


Man ſucht einen Erzieher 


oder: 


o bringt man Ordnung in das Haus. 


Tustspiel in 2 Akten. 


Frei nach dem Franzöſiſchen 
von 


un DD! 4 


Aufgeführt zum erſten Male den 24. Septbr. 1853 auf der Friedrich⸗ 
Wilhelmſtädtiſchen Bühne zu Berlin. 


Perſonen. 


Beſetzung auf der Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Bühne 


zu Berlin. 
Herr von Dumen ill . Hr. Burmeiſter. 
Elvirt, ſeine Gattin Fru Aſcher. 
Eduard | Hr. v. Fielitz. 


5 Bee tige feine Kinder erſter he Frl. Weiß. 
Ather von Marſan de Aſcher. 
Eugen von Autrevalll. Hr. Rüger. 
Abraham Meier Hr. Knaak. 
Zepfire Aiglemont Fil, Koch. 
Zoſeph, Bedien ter 1 Das f. Streſow. 
Vier Domeſtiken. | 
Gäſte beiderlei Geſchlechts. 

Scene: Paris bei von Dumenil. Der zweite Akt ſpielt 

6 Wochen ſpäter als der erſte. 


— — 


Erſter Alk. 


(Salon mit einer Mittel- und mehren Seitenthüren, Tiſche, Stühle Fauteuils, 
alles im modernſten und eleganteſten Geſchmack.) 


Erſte Scene. 


Eduard. Valentine. Dann Joſeph. 


(Eduard ſitzt links vor einem kleinen Bureau und ſchreibt; Valentine ſitzt vor 
einem kleinem Tiſche auf der entgegengeſetzten Seite mit einer Stickerei beſchäftigt.) 


Valentine. 
Eduard, Eduard! 

Eduard. 
So ſtöre mich doch nicht immer. 

Valentine. 
Was Du zu thun haſt! 

Eduard. 
So? Ich arbeite. 

Valentine. 
Du? Hahaha! Und was denn? 

Eduard. 
Einen engliſchen Aufſatz. 

Valentine. 


Das wird auch etwas Geſcheidtes fein. Schleicht leiſe 
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betetes Mädchen!“ 
Eduard (den Brief ſchnell bedeckend). 
Was ſoll denn das wieder heißen? 
Valentine. 

Das frage ich Dich? Und das nennſt Du 
engliſch? 

Eduard. 

Nun ja, es iſt eine Ueberſetzung aus dem verlo— 
renen Paradieſe. 

Valentine (achend). 

Wenn es nicht ein Fragment aus dem gefundenen 
Paradieſe iſt. 

Eduard. 
Ach, was verſteht ſo ein Kind wie Du davon? 
Valentine. 

Sieh' mal einer an! Nennt mich der da ein Kind! 
Und was biſt Du denn, wenn man fragen darf? Ich 
habe doch wenigſtens keine Bonne mehr, und für Dich 
ſucht Papa einen Erzieher! 

Eduard. 
Für mich? Ach laß Dich nicht auslachen! 
Valentine. 

Ganz im Ernſte. Ich habe es erſt heute Morgen 
in den Debats geleſen. Da ſieh' ſelbſt. cGiebt ihm eine Zei— 
tung) Hier muß es ſtehen. 

| Eduard (leſend). 

Man ſucht einen Erzieher; näheres bei Herrn von 

Dumenil, Straße Laffitte Nr. 5. Alle Wetter, ja! 
Valentine. 
Was ſagſt Du nun? 
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Eduard. 

Es iſt lächerlich! Einen Erzieher für mich! Gerade 
als ob ich zwölf Jahre alt wäre! Das wollen wir doch 
mal ſehen! Das ſage ich Dir, Valentine, Wehe dem 
Unglücklichen, der dieſe Stelle annimmt, die Hölle will 
ich ihm heiß machen. Ich gehe gleich zu Papa und er⸗ 
kläre ihm rund heraus — 

Valentine (ihn zurückhaltend). 

Nur jetzt nicht, Eduard; Papa hat ſich eingeſchloſſen. 
Er erhielt einen Brief, ich glaube von Bordeaux, der 
ſehr ſchlimme Nachrichten gebracht haben muß, denn kaum 
daß er ihn geleſen, befahl er Joſeph, Niemanden vorzu— 
laſſen. Doch da kommt Joſeph ja ſelbſt, vielleicht er⸗ 
fahren wir durch ihn etwas Näheres! He! Joſeph! 

Joſeph aus der Seitenthür tretend). 


Fräulein? 
Valentine. 
Was hat Papa nur eigentlich? 
Joſeph. 


Der gnädige Herr reiſt nach Bordeaux; ich muß 
ſogleich ſeine Koffer in Ordnung bringen. (Wil fort.) 
Eduard (leiſe zu ihm, ihm ein Billet übergebend). 
Dieſen Brief beſorgen Sie ſofort an ſeine Adreſſe. 


Joſeph. 

Zu befehlen. 
Valentine. 

Nun Eduard, wollen wir nicht Papa aufſuchen? 
Eduard. 


Ja wohl, ich gehe mit Dir. (Beide ab.) 
5 
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Zweite Scene, 


Joſeph. Dann Arthur. 


Joſeph (den Brief betrachtend). 

Schon wieder einen und immer an dieſelbe Madame 
Zephire! Na, muß das 'ne Liebe fein! Alle Tage 
viere. Mein Gott! Was die ſich nur immer zu ſchrei— 
ben haben! N 
Arthur (durch die Mitte eintretend, betrachtet Alles ſehr genau durch ſein 

Lorgnon). 
Sehr elegant, hm! Das hab' ich nicht erwartet! 
Joſeph. 

Wer ſpricht da? Sieht ſich um.) Was will denn der? 
Mein Herr! 

5 Arthur (ihn lorgnettirend). 

Herr von Dumenil? 


Joſeph. 

Iſt ſehr beſchäftigt, der gnädige Herr! 
Arthur. 

Gut! Werde warten. 
Joſeph. 


Ich bemerkte Ihnen, daß Herr von Dumenil keine 
Zeit hat! 
a Arthur. 
Worauf ich Ihnen bemerkte, daß ich ſehr viel habe 
und warten werde. 
Joſeph. 
Dürfte ich um Ihren Namen bitten? 
Arthur. 
Thut nichts zur Sache, bin völlig unbekannt hier. 
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Joſeph. 
Aber wenn ich Sie melden ſoll — 
Arthur. 
Nun ſo melden Sie Peter, Paul, Jakob, Eduard 
Anton, Auguſt — 
Joſeph. 
Das kann ich unmöglich behalten. 
Arthur. 
Gut, ſo melden Sie mich nicht. 


Joſeph (nach der Seitenthür gehend, aus der er gekommen). 
Wer mag nur dies Original fein? (ab) 
Arthur (Alles mit Neugierde anſehend). 

Ich ſehe und ſehe und ſehe und finde nichts, was 
man nicht überall fände, durchaus nichts, wie ich es mir 
gedacht, nichts, was irgend eine Monomanie verriethe! 
Das iſt ſonderbar, habe ich bei Gott nicht erwartet. 
Die Möbel ſind elegant (ſich auf ein Fauteuil ſetzend), dieſer Fau⸗ 
teuil ſogar ſehr bequem, aber, wie geſagt, nichts wie ich 
es mir gedacht. 

Joſeph (Hereintreten). 

Der gnädige Herr erſucht Sie, einen Augenblick zu 

verziehen, er wird gleich hier ſein. (ach der Mitte ab.) 
Arthur. 

Selbſt dieſer Bediente iſt wie alle Bedienten, kurz 
angebunden, gut gekleidet, aber durchaus nicht, wie er 
zu meinem Bilde paßt. Das iſt mir unbegreiflich! Nach 
der Anzeige war ich auf ein Antikenkabinet vorbereitet, 
auf eine Art antideluvianiſches Muſeum, und finde mich 
durchaus getäuſcht! Ich hätte beinahe Luſt wieder fort— 
zugehen. 

5 * 


68 


Eugen (draußen). 
Gut, ich werde warten. 
Arthur. 
Dieſe Stimme iſt mir bekannt. 


Dritte Scene. 


Arthur. Engen. 


Eugen (durch die Mitte eintretend). 


Marſan! Wie kommen Sie hierher? 


Arthur. 

Sie erlauben, daß ich Ihnen die Frage zurückgebe. 
Eugen. 

Mein Gott, ich bin der Freund vom Hauſe. 
Arthur. 


Sie? Dann geſtatten Sie mir wohl, von vornherein 

keine allzugünſtige Meinung von demſelben zu hegen. 
Eugen. 

Immer moquant! Im Gegentheil iſt es ſehr comme 

il faut, charmante Leute! Mein Wort darauf! 
Arthur. 
Etwas rockoko, nicht wahr? 
Eugen. 

Wie kommen Sie darauf? Dumenil iſt reich, lie⸗ 
benswürdig, giebt Bälle, auf denen man ſich koloſſal 
amüſirt, ſeine Diners ſind berühmt, vorzügliche Küche, 
famoſen Keller, mit einem Worte, ein Mann, der ſeine 
60,000 Fres. Rente mit der beſten Manier ausgieht. 

Arthur. 
Das ärgert mich! Verheirathet? 
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Engen. 
Ja, und Madame noch in voller Blüthe, ſehr liebens— 
würdig, ſehr ſchön, dabei etwas kokett und — 
Arthur. 
Aergert mich! Kinder? 
Eugen. 

Zwei! Der Sohn hat 18 Jahr, die Tochter höch— 
ſtens 17! Aber ein Mädchen ſage ich Ihnen, Marſan, 
friſch wie eine Roſe, Taint wie gefallener Schnee, und 
eine Grazie, auf Ehre, zum Entzücken! 

Arthur. 
Alſo zum zweiten Male verheirathet! Adieu Au— 
treval. b 
Eugen. 
Sie wollen gehen? 
Arthur. 
- Natürlich! Von dem Augenblicke an, wo dieſe 
Menſchen allen übrigen gleichen, wüßte ich nicht, was ich 
hier ſollte. 
Eugen. 

Ja, mein Gott — ich muß Ihnen offen bekennen, 

daß ich nicht recht weiß — 
Arthur. 

Was ich hier will? Gott, nichts beſonderes, ich 

wollte mich hinauswerfen laſſen. 
Eugen. 

Was? 

Arthur. 

Nun ja, hinauswerfen, ſage ich. Sehen Sie, 
Autreval, ich annuyire mich ſcheußlich! Führe ein Leben 
wie ein Verdammter! Denken Sie, ich lege mich um 
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10 Uhr hin und ſchlafe meine zwölf Stunden, wie ſo 
ein ganz gewöhnlicher Philiſter! Ich brauche Aufregung, 
etwas ganz Außergewöhnliches! Heute ſtand ich wieder 
in der furchtbarſten Laune auf, und nachdem ſich meine 
Phantaſie vergebens abgemüht, etwas zu erfinden, was 
meinen Lebenskräften neuen Reiz verleihen konnte, durch⸗ 
lief ich die Anzeigen — 

Eugen. 

Freilich, wenn Sie die leſen! 

Arthur. 

Wenn ich die leſe? Was fällt Ihnen nur ein? 
Sagen Sie mal, wo finden Sie denn nochmal ſolch ein 
Stück Sittengeſchichte? Das ſind nicht Phraſen, nicht 
Theorien, nicht Paradoxen! Das ſind Thatſachen, ge— 
wichtige Thatſachen. Das Elend der Menſchen, ihr ſo— 
genanntes Glück, ihre Bedürfniſſe, ihren Ehrgeiz, ihre 
Träume, ihre Hoffnungen, Alles das finden Sie in die— 
ſen Anzeigen. Sie ſind der letzte Hoffnungsanker des 
Verzweifelnden, die Vorſehung der Kinder, welche dürſten, 
die der Ammen, welche hungern; ſie ſind die Trompete 
des Charlatants, der Parnaß des Krämers, der für 
50 Centimen die Zeile ſeine Proſa in die Welt ſendet 
und auf die Nachwelt vererbt! O, mein Freund, ich 
halte viel auf dieſe Anzeigen, ſehr viel! Doch, ich fahre 
fort in meiner Geſchichte. Während ich ſie alſo durch— 
laufe, frappirt mich beſonders die folgende: „Man ſucht 
einen Erzieher, näheres bei Herrn von Dumenil, Straße 
Laffitte Nr. 5.“ Denken Sie, man ſucht einen Erzieher! 
In unſerem Jahrhundert einen Erzieher! Vergnügt rief 
ich: Halt, da findeſt Du, was Du brauchſt. Schnell 
hin zu Dumenil, das muß ein Original ſein, ein Fantaſt, 
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ein Mann, der Dich wenigſtens auf einige Augenblicke 
amüſiren wird. Ich male ihn mir aus, ſehe vor mir 
ein eisgraues Männchen, Frack à la Louis XVI., Zopf, 
Schuhe mit Schnallen, großer Stock mit Elfenbeinknopf, 
und finde nach Ihrer Beſchreibung einen modernen Ele— 
gant, einen ganz gewöhnlichen Menſchen, wie es Hundert— 
tauſend giebt. Muß man da nicht verzweifeln? Natür- 
lich habe ich hier nichts mehr zu ſuchen. Alſo Adieu! 


Vierte Scene. 


Vorige. Dumenil. 
Dumenil (von links eintretend, ſehr kalt Eugen grüßend). 
Ihr Diener, mein Herr. u Arthur ſehr freundlich.) Sind 
Sie es, der mir die Ehre erweiſt — 
Arthur (für ſich). 
Ich möchte gar nicht antworten. (Laut.) Mein Herr, 
ich — 
Dumenil. 
Entſchuldigen Sie, wenn ich Sie warten ließ, doch 
im Begriffe, eine Reiſe anzutreten — 
Arthur für ſich). 
Gott ſei Dank. (Laut.) Da Sie beſchäftigt ſind, 
wäre ich untröſtlich — 
Dumenil. 
Bitte, mein Herr, ich ſtehe ganz zu Ihren Dienſten. 
Arthur. 
Da Sie es wünſchen — 
Dumenil (kalt zu Eugen). 
Herr von Autreval, Ihr Beſuch gilt ohne Zweifel 
meiner Gattin. Sie finden ſie in jenem Zimmer. 
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Eugen. 
Wenn ich nicht fürchten müßte, fie zu ſtören — 
Dumenil (wie oben). 
Madame wird ſehr erfreut ſein. 
Engen (ſich verbeugend). 
Ihr Diener! u Arthur.) Viel Glück! (gaut) Meine 
Herren — (Mit einer Verbeugung nach rechts ab.) 


Fünfte Scene. 


Arthur. Dumenil. 
Arthur (für ſich). 

Was ſage ich nun 3 er daß ich 
hergekommen bin! 

Dumenil. 

Wir ſind allein! Worin kann ich Ihnen dienen? 
(Rückt ihm ein Fauteuil hin, ſetzt ſich ſelbſt.) 

Arthur. 

Mein Herr, Sie ſuchen, wenn ich nicht irre, einen 
Erzieher. 

Dumenil. 

Ganz recht und obwohl ich weiß, daß der Weg, den 
ich eingeſchlagen, für einen Mann meiner Stellung etwas 
ſonderbar iſt — 

Arthur. 

Das iſt er allerdings! 

Dumenil. 

So hab' ich ihn doch mit Abſicht gewählt, da er 
mir allein die Möglichkeit giebt, meinen Mann näher 
kennen zu lernen, und wenn er mir nicht gefällt, ihm 
höflichſt zu danken. 
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Arthur. 

Ich nehme mir denn die Freiheit, Ihnen meine 
Dienſte anzubieten, (für ih) hoffentlich dankt er mir auch 
ſehr bald. 

Dumenil (erſtaunt). 

Sie, mein Herr? In der That hätte ich nicht ge— 
glaubt, daß Sie bei Ihrer Jugend, Ihrem Aeußeren — 
Arthur. 

Ich bin 28 Jahr alt, und was mein Aeußeres be— 
trifft, ſo ſoll es in der That nicht ganz übel ſein, doch 
das ſind Nebenſachen, die Hauptſache ſind meine übrigen 
Eigenſchaften. 

Dumenil. 

Und worin beſtehen die? 

Arthur. 

O, in mancherlei. Ich reite z. B. wie Loiſſet, ich 
fechte wie St. George, wobei ich mir die Ehre nehme, 
Ihnen zu bemerken, daß mir die Waffe ganz gleich iſt, 
Säbel, Degen, Piſtole, ſelbſt den Stock und die Fäuſte 
nicht ausgenommen. 

Dumenil (erſtaunt). 

In der That, mein Herr — 

Arthur. 

Erlauben Sie, ich bin noch lange nicht fertig. Billard 
ſpiele ich wie Berger, Whiſt wie Talleyrand, die Weiber 
kenne ich beſſer wie der ſelige Lovelace, ich tanze wie 
Hoguet-Beftris und ſpiele Domino wie der Hund Munito. 

Dumenil (immer erſtaunter). 
Wie der — 
Arthur. 
Wie der Hund Munito. Ganz recht, mein Herr. 
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Dumenil. 

In der That, ſehr viele und große Talente, mein 
Herr, leider ſind es aber nicht die Haupteigenſchaften, 
die ich an dem Erzieher meines Sohnes gern gewünſcht 
hätte. 

Arthur. 

Wirklich? O — 

Dumenil. 

Indeſſen — 

Arthur (für ſich). 

Er weiß nicht, wie er mich los werden ſoll, nun, 
ich will ihn zu Hilfe kommen, (aut) ich ſehe, mein Herr, 
daß ich nicht das Glück habe, Ihnen zu gefallen 
und — 

Dumenil. 

Ganz im Gegentheil, mein Wort darauf, und wenn 
Sie vielleicht ſo gütig wären, mir Ihre Karte zurück zu 
laſſen, — ich könnte mir dann die Sache reiflicher über— 
legen und Ihnen ſpäter — 

Arthur. 
Hier iſt meine Karte — 
Dumenil. 
Ich danke Ihnen, mein Herr. 
Arthur (ſich verbeugend). 
Sehr erfreut, Ihr Diener, mein Herr. (Gebt ab) 
Dumenil (ſich ebenfalls verbeugend). 

Eine beſondere Ehre geweſen. (Für ſich.) Neugierig 
bin ich aber doch, den Namen dieſes Spaßvogels zu er— 
fahren, (ieſt) Arthur von Marſan, (ihm nachrufend) mein Herr, 
ein Wort. Für fh) Sollte er es fein? (Zieht einen Brief 
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aus der Taſche, lieſt darin.) Gewiß iſt er's. (Arthur nachgeheud.) 
Mein Herr, Sie erlauben mir noch eine Frage — 
. Arthur. 5 

Mit großem Vergnügen! Haben Sie ſich jetzt viel— 
leicht ſchon überlegt? 

Dumenil. 

Allerdings, denn Sie beſitzen in der That ſo ſeltene 
Eigenſchaften, daß ich fürchten muß, ſo leicht nicht wieder 
etwas Aehnlichem zu begegnen. Sie reiten, fechten, 
ſchwimmen. Mit einem Worte, Sie beſitzen Geiſt, Laune, 
Erziehung — 

Arthur. 

Sie meinen daher? b 
Dumenil. 

Daß Sie mir vollkommen gefallen — 
Arthur. 

Ich? Entſchuldigen Sie, ich gefalle Ihnen? 

| Dumenil. 

Vollkommen. 

Arthur für ſich). 

Das iſt nicht übel! Sich ſetzend.) Ich ſage Ihnen 
allerdings für Ihre, mehr wie gütige Meinung meinen 
herzlichſten Dank, doch bevor ich ein ſo wichtiges Amt 
annehme, halte ich es als Mann von Ehre für meine 
Pflicht, Sie mit meiner Perſon denn doch etwas genauer 
bekannt zu machen. 

Dumenil. 

Sehen Sie, das zeigt ſogar von einem vortrefflichen 

Charakter. 
Arthur. 
Ich muß Ihnen leider bekennen, daß meine Erzie— 
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hung in Rückſicht auf Wiſſenſchaft und Moral, etwas 
vernachläſſigt worden iſt. 
Dumenil. 

Mein Gott, das iſt kein Unglück. Mit Verſtand und 

Rechtlichkeit erſetzt man Alles. 
Arthur. 

Wenn Sie glauben? — Indeſſen iſt das noch lange 
nicht Alles. Sie mögen erfahren, daß ich bisher ein 
tolles, wüſtes Leben geführt habe, daß ich mit allen 
leichtſinnigen Subjekten von Paris Umgang gepflogen — 

Dumenil. 

Gut, ſehr gut. 

Arthur. 

Daß ich geſpielt habe, leidenſchaftlich, Nacht für 
Nacht — 


Dumenil. 
Herrlich! Herrlich! 
Arthur. 
Daß ich immer verloren und tief in Schulden ſtecke — 
Dumenil. 
Vortrefflich! Nur weiter! 
Arthur. 


Ich habe 25 Duelle gehabt, bin 10 Mal verwundet 
worden, und daß Sie Alles wiſſen, ich habe 75 Geliebte 
beſeſſen, und mit dieſen vier Vermögen vergeudet. Da 
Sie mich nun von Grund meines Herzens kennen, ſo 
habe ich hiermit die Ehre, mich beſtens zu empfehlen. 
Ergebener Diener. (Will ſich entfernen.) 

Dumenil (ion zurückhaltend). 

So bleiben Sie doch! Das iſt ja köſtlich, was Sie 

mir mitgetheilt haben! 
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Arthur. 


Was ſagen Sie? Und dies offene Bekenntniß meiner 
Sünden erſchreckt Sie nicht? 


Dumenil. 


Im Gegentheil! Es befeſtigt mich immer mehr in 
meinem Entſchluſſe. Hören Sie mich ruhig an. Anfangs 
hielt ich Ihr ganzes Auftreten, verzeihen Sie den Aus— 
druck, für einen übel angebrachten Spaß, doch jetzt er- 
kenne ich den ganzen Ernſt ihrer Worte. 

Arthur. 
Wirklich! Dann freilich, mein Herr — 
Dumenil. 

Ich verlange nur noch einen Augenblick ruhiges 
Gehör und denke Sie dann vollkommen überzeugt zu 
haben. Ich habe, wie man ſo ſagt, zwiſchen den Zeilen 
geleſen, und demnach Ihre Worte folgendermaßen ver— 
ſtanden: Es iſt nicht genug, daß ein junger Mann, der 
die Schule verläßt, Griechiſch und Lateiniſch verſtehe, vor 
Allem muß er die Welt kennen, ſich mit Anſtand in ihr 
bewegen, ihre Sitten und Gebräuche verſtehen, und wer 
wäre in dieſer Wiſſenſchaft erfahrener, wie Sie, mein 
Herr? Sein perſönliches Auftreten iſt von der höchſten 
Wichtigkeit, hierzu gehört vornehmlich, daß er mit Eleganz 
reite, fahre, mit Aplomb die Waffen führe, gleichviel, ob 
Säbel oder Piſtole, ſelbſt nicht die Fauſt zu vergeſſen, 
denn ich theile Ihre Meinung auch darin, daß man ſich 
nicht mit Jedem ſchlagen kann, und daß es in vielen 
Fällen gut iſt, wenn man die Waffe zu gebrauchen ver— 
ſteht, auf welche die Natur uns angewieſen. 
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Arthur (für ſich). 

Mir ſteht der Verſtand ſtill! Ein ſolches Original 

iſt mir noch nicht vorgekommen. 
Dumenil. 

Sie ſehen alſo, daß ich Sie vollkommen begriffen 
habe, und was mich ganz beſonders für Sie einnimmt, 
iſt Ihre große Erfahrung in den Angelegenheiten des 
praktiſchen Lebens. 

Arthur. 
Und fürchten Sie denn gar nicht — 
Dumenil. 

Ihr früheres Leben? Im Gegentheil. Das giebt 
mir erſt recht Vertrauen, daß Sie Ihre Miſſion vollkom⸗ 
men erfüllen werden. Die Gefahren, in denen Sie faſt 
untergegangen, der Abgrund, der Sie fo oft zu verfchlin- 
gen drohte, Alles, was Sie ſelbſt erlebt, ſelbſt erfahren, 
o, Alles dies zuſammen macht Sie gerade geeigneter, wie 
jeden Anderen, Ihren Zögling vor Aehnlichem zu be— 
wahren. Sie, der zu Grunde gerichtete Wüſtling, der 
ausgebeutete Spieler, der abgekühlte Raufbold, der ent— 
nervte Wollüſtling, o, Sie müſſen beſſer wie jeder An- 
dere Wahrheit, Vorſicht, Sparſamkeit und Tugend predigen 
können, und wenn Ihre Worte nicht ausreichen, dann 
zeigen Sie meinem Sohne Ihre verlebten Züge, Ihre 
benarbte Bruſt, Ihre leere Börſe, dann laſſen Sie ihm 
fühlen den matten Pulsſchlag Ihres vertrockneten Her- 
zens und ſchaudernd vor dem Bilde, was Sie ihm ent— 
gegenführen, wird er mit Freuden Ihren Lehren folgen. 
(Sehr ruhig) Sind Sie nicht meiner Meinung? 

Arthur (ſtotternd). 

In der That — ja, ich glaube — 
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Dumenil. 
Sie ſehen alſo, daß ich Ihren Werth nicht über— 


ſchätze. 
Arthur (fr fc). 
Wer iſt nun eigentlich der Gefoppte? 
Dumenil. 

Wichtige Geſchäfte zwingen mich, in wenigen Augen— 
blicken abzureiſen. Ich gehe nach Bordeaux. (Arthur macht 
wider Willen eine Bewegung.) Sie kennen Bordeaux? 

Arthur. 

Ja! Ich habe es freilich vor mehreren Jahren ver— 

laſſen, doch meine Familie, mein Vater lebt dort. 
Dumenil (für fc). 

Kein Zweifel mehr, er iſt es. aut.) Meine Ab- 
weſenheit könnte ſich leicht ein bis zwei Monate verzögern. 
Während dieſer Zeit brauche ich einen Mann an der 
Spitze meiner Familie, meines Hausweſens, dem ich mein 
ganzes Vertrauen ſchenke, der gleichſam mein zweites Ich 
iſt. Und hierzu — 

Arthur. 

Haben Sie mich auserſehen? 

Dumenil. 
Sie, Herr von Marſan. 
Arthur. 

Aufrichtig geſtanden, kann nur ein ganz beſonderer 
Grund Ihre Handlungsweiſe leiten, ſonſt begreife ich in 
der That nicht — 

Dumenil. 

Sie haben Recht. | 
Arthur, 

Und darf ich diefen Grund erfahren? 
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Dumenil. 

Wenn Sie in meinen Vorſchlag willigen, ja, und 

zwar noch vor meiner Abreiſe. Alſo? 
Arthur. 

Herr von Dumenil — 

Joſeph (eintretend, zu Dumenil). 

Gnädiger Herr — 

Dumenil. f 

Habe ich Ihnen nicht geſagt, daß ich nicht geſtört 
ſein will? 

Joſeph. 

Mein Gott, Herr Meier läßt ſich aber nicht ab⸗ 
weiſen. 

Dumenil (für ſich). 

Er? (Zu Joſeph) Sagen Sie ihm, daß ich ihn auf 
meinem Zimmer erwarte. (Joseph ab.) Ich muß Sie einen 
Augenblick verlaſſen, benutzen Sie dieſe Zeit, über meinen 
Vorſchlag noch einmal reiflich nachzudenken. (Ab.) 


Sechſte Scene. 


Arthur (anein). 
Arthur (nach einer Pauſe). 

Da bin ich nicht übel angekommen! Ich dachte 
mich über den guten Mann ein wenig luſtig zu machen, 
und nun lacht er auf meine Koſten. Ich glaube nach 
der Lehre, die ich ſo eben erhalten, bleibt mir nichts 
beſſeres zu thun übrig, als mich eiligſt zu entfernen. 
Und doch, ich weiß nicht, fühle ich etwas in meinem 
Innern, was für dieſen Mann ſpricht. Der Eindruck, 
den er auf mich gemacht, iſt ein höchſt günſtiger, und dann 
was er da von dem ganz beſonderen Grunde ſprach — 
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Eugen (in der geöffneten Thür). 
Gnädige Frau — 
Elvire (in den Couliſſen). 

Und recht bald, nicht wahr? Vergeſſen Sie nicht, 

recht bald. 
Arthur. 

Autreval noch hier? Teufel, welche lange Viſite. 
Hm! Ich muß ihn doch ein wenig auf den Zahn füh- 
len, es iſt immer gut ſein Terrain kennen zu lernen. 


Siebente Scene. 
Arthur. Eugen. 


Engen. 
Noch hier? 

Arthur. 
Wie Sie ſehen! 

Eugen. 


Wie es ſcheint, iſt Ihnen Ihre Abſicht nicht ge 
lungen? 
Arthur. 
Im Gegentheil, mein Guter! Ich bin ange 
nommen. 
Eugen. 
Angenommen? Und als was? 
Arthur. 
Nun, mein Gott, als Erzieher des Sohnes. 
Eugen. 
Sie? Hahaha! Marſan Sie ſcherzen! 
Arthur. 
Ich ſpreche in vollem Ernſt. 
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Eugen. 
Sie haben natürlich ausgeſchlagen. 
Arthur. 

Ich überlege es noch. 

Eugen. 

Ich bitte Sie, Marſan, wie kann da von Ueberlegung 
überhaupt die Rede ſein — j 
Arthur. 

Ja, ſehen Sie, was Sie mir vorher von der rei- 
zenden, liebenswürdigen Frau des Hauſes geſagt, beſtimmt 
mich vielleicht — 

Eugen. 

Sie werden ihr doch nicht den Hof machen? Ich 

bitte Sie — | 
Arthur. 

Mein Gott, wozu treibt einen die lange Weile nicht! 

Uebrigens, was kann Sie das intereſſiren? 
Eugen. 

Mich? Durchaus gar nicht. — Doch Dumenil iſt 

mein Freund — 


Arthur. 

So? Und gäb' es keinen anderen Grund? 
Eugen. 

Keinen! 
Arthur. 

So zieht Sie die Tochter nicht her? 
Eugen. 


Die Tochter? Was fällt Ihnen ein? 
Arthur (ihn fixirend). 
Ehrenwort? 
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Eugen. 
Ehrenwort. 
Arthur. 
Nun, da wir nicht Rivale ſind — 
Eugen. 


So? Alſo Sie —? Das iſt das Erſte was ich 
höre! Ja aber, Sie liebten ſonſt die Brünetten nicht? 
Arthur (für fh). 

Alſo brünett iſt fie? (Laut.) O, ich bete ſie jetzt an, 
namentlich wenn fie, wie für ſich) Teufel, nun weiß ich 
ihren Namen nicht, (aut) wenn fie, wie — — Apropos, 
wie gefällt Ihnen ihre Geſtalt? 

Eugen. 

Vollendet! 

b Arthur. 

Das ſage ich auch. Aber die Augen? Nicht wahr 
die Augen ſind — 

Engen. 

Das ſchönſte Blau! Voller Sanftmuth und dennoch 
feurig. 

Arthur. 

Ja, fie iſt ſchön, entzückend ſchön, (für ſich) wenigſtens 
der Beſchreibung nach muß fie es fein — (laut) wenn 
nur nicht der Name — 

Eugen. 

Valentine! 

Arthur. 

Valentine — freilich, man gewöhnt ſich am Ende 
an Alles! 

Eugen. 
Marſan, Sie ſind originell wie immer; die Art und 
6* 
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Weiſe, wie Sie ſich hier einführen, als Erzieher — — 
Hahaha der Spaß iſt zu köſtlich! 
Arthur. 

Hören Sie ein Wort für Tauſend! Wir kennen 
uns Beide. Deshalb Indiscretion für Indiscretion, Un— 
terſtützung für Unterſtützung! Verrathen Sie mich, ver— 
rathe ich Sie. Helfen Sie mir bei ihm, dann können 
Sie auf mich bei ihr zählen. Alſo? 

| Eugen. 
Angenommen! 
Arthur (lächelnd). 
Sie geſtehen demnach ein? 
Eugen. 
Was kann ich Ihnen gegenüber anderes thun? 
Arthur. 
Und die Sache geht gut? 
Engen. 
O Gott ja, aber Elvire hat leider Grundſätze — 
Arthur. 

Ich bitte Sie, welches Weib könnte Ihren Bewer— 
bungen auf die Dauer widerſtehen. Doch, mein Freund, 
was ſagt die reizende Zephire dazu? Ich weiß, Sie 
ſtehen tief in ihrer Schuld, und haben, wie man 
mir erzählt, ihr gleichſam als Deckung ein ſchriftliches 
Eheverſprechen geben müſſen. Wenn ſie nun erfährt — 
ſie iſt eiferſüchtig — 

Eugen. 

Um Gotteswillen leiſer, wenn uns Jemand belauſchte. 
Ich ſtehe mit ihr jetzt ziemlich blank. Aber ich muß Ih— 
nen doch die Geſchichte erzählen, ein wahres Meiſterſtück 
von mir. Um von ihr loszukommen und zu gleicher Zeit 
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hier Eintritt zu finden, habe ich die Bekanntſchaft Ihres 
künftigen Zöglings gemacht, den ich nun wieder bei Ze— 
phiren eingeführt und ſo feſt an ſie gekettet habe, daß 
er vorläufig aus dieſen Banden ſich nicht befreien kann. 
Arthur. 
In der That nicht übel. 
Eugen. 

Eduard, dies iſt der Name des jungen Dumenil, 
ſchwört auf die Tugend ſeiner Angebeteten, denn als 
ein Muſter von jeglicher Tugend habe ich ſie natürlich geſchil— 
dert, haha und liebt ſie denn auch, wie man überhaupt nur 
lieben kann, wenn man zum erſten Male liebt. 

Arthur. 

Hahaha köſtlich. | 

Eugen. 

Doch mein Freund ich gehe, bevor uns Jemand mit 
einander geſehen. Es iſt für unſeren beiderſeitigen Vor— 
theil, glaub' ich beſſer, wenn wir fremd gegeneinander 
thun! Alſo Marſan? Ich zähle auf Sie. 

Arthur. 

Wie ich auf Sie! 

Eugen (durch die Mitte ab). 


Achte Scene. 


Arthur (ancin). 


Arthur (geht auf und ab). 

Durch ſolch einen gewiſſenloſen Menſchen, ſollte Du— 
menil zu gleicher Zeit, Frau und Sohn verlieren? Ja, 
aber Arthur, was kümmert Dich das? Haſt Du es beſſer 
gemacht? Gleichviel, ich will es nicht. 
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Neunte Scene. 


Arthur. Valentine. 
Valentine. 

O, mein Gott, mein Gott, ich habe mich ſo erſchreckt! 

(Bemerkt Arthur.) Ach, ein Fremder! 
Arthur. 

Was haben Sie mein Fräulein? 
Valentine. 

Nichts, mein Herr, gar nichts — 
Arthur. 

Sie traten mit einem Ausrufe des Schreckens in 
dieſes Zimmer, ſehen bleich und verſtört aus, doch verzei— 
hen Sie meine Neugierde. Sich verbeugend) Mein Name 
iſt Arthur von Marſan — ich habe zu gleicher Zeit die 
Ehre, Ihnen in meiner Perſon den künftigen Erzieher 
Ihres — (ür ſich) der Beſchreibung nach muß es die 
Schweſter ſein — daut) Ihres Herrn Bruder's vor- 
zuſtellen. 

Valentine (erſtaunt). 
Mein Gott, Sie wären — — 
Arthur. 
Und weshalb ſetzt Sie das in Erſtaunen? 
Valentine. 

Ach, ich glaubte, daß alle Erzieher alt und häßlich 
ſein müßten — 

Arthur (lachend). 

Wie, mein Fräulein? 

Valentine. 

Der früher bei Eduard war, war auch ſo, und Sie 

ſind gerade das Gegentheil — mein Gott was habe ich 


87 


da geſagt — ich meinte eigentlich, daß Sie gar nicht 
ausſehen, als wenn — obgleich es keine Schande iſt, 
wenn man — 

Arthur (für ſich). 

Die Arme! Aber in der That ſie iſt reizend! 
(Laut.) Ich bin ganz Ihrer Meinung, mein Fräulein; 
doch da ſie nun wiſſen, daß ich faſt zu Ihrer Familie 
gehöre, ſo können Sie mir immer vertrauen, was Sie 
vorhin ſo in Schrecken geſetzt hatte. 

Valentine. 

Du lieber Gott, es war gewiß recht thöricht von 
mir, aber denken Sie nur, Herr von Marſan, wie ich 
an Papa's Zimmer vorüberging, da hörte ich ihn ſo hef— 
tig und zornig ſprechen, was er ſonſt nie thut! Denn 
Papa — ach er iſt ſo lieb, ſo gut! Aber nicht wahr, 
Herr Meier wird ihn nichts zu Leide thun? 


Arthur. 
Herr Meier? 

Valentine. 
Kennen Sie ihn nicht? 

Arthur. 


Ich kenne allerdings einen Mann dieſes Namens, 
einen Juden, 50 Jahr alt, groß, trocken, ſüßliche Stimme, 
immer freundlich und kriechend — 

Valentine. 

Ja, ja, der iſt's. 

Arthur. 

Der alſo iſt bei Ihrem Herrn Vater? Und kommt 
er oft zu Ihnen? f 5 
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Valentine. 

Faſt alle Monat. Aber, nicht wahr, ich brauche 
mich nicht zu ängſtigen, der thut Papa'n gewiß nichts zu 
Leide. 

Arthur. 

Seien Sie ganz außer Sorge. Dieſer Herr Meier 
iſt ein ziemlich unſchuldiges Geſchöpf, in dieſer Pe 
ganz gewiß. 

Valentine. 

O, ich bin auch ſchon wieder ganz ruhig! Mein 
Herr, Ihre Dienerin! (Sich verneigend.) Ein hübſcher Mann! 
Wirklich recht hübſch! (Ab.) 


Zehnte Scene. 
Arthur (allein). 


Arthur. 

Meier hier, Meier der Wucherer? Was kann der 
hier wollen? Ich muß es um jeden Preis erfahren! 
Weiß der Teufel, welches Intereſſe ich an dieſen Dume— 
nil nehme! Ich bin allein, wie wär's wenn ich an der 
Thür lauſchte? Stent ſich an der Thür der zweiten Couliſſe.) Ich 
höre Alles! Dumenil ſpricht: „Sie ſind ein unver— 
ſchämter, miſerabler Burſche.“ Er ſcheint ihn zu kennen! 
Was mag Meier darauf erwiedern? Der Kerl lispelt 
ſo leiſe, daß ich keine Sylbe verſtehe! Halt! Jetzt ſpricht 
er lauter. „Werther Herr, es thut mir Leid, aber ich 
muß darauf beſtehen, daß Sie mir außer der Penſion, 
welche Sie mir geben, noch extra 3000 Franken bemwil- 
ligen. Ich muß, wie geſagt, ſonſt bleibt mir nichts 
übrig, als die Sache —“ jetzt höre ich wieder nichts! 
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(Geht vor.) Das klingt ja faſt wie eine Drohung? Meier 
bezieht von Dumenil eine Penſion? Halt! Hier liegt 
eine Schurkerei zu Grunde. (Die Thür öffnet ſich. Meier tritt 
heraus.) 


Eilfte Scene. 
Arthur. Meier. 


Meier (ſich in der Thür verbeugend). 
Herr von Dumenil, Ihr Diener! Ihr ganz erge— 
bener Diener! 
Arthur. 
Wie es ſcheint hat er gezahlt! 
Meier (zählt Papiere und ſteckt das Geld ein). 

Gott laß ihn geſund und leben! Eine Kuh, die ich 
melke, Jahr aus Jahr ein und ſie giebt immer Milch 
und koſtet mir kein Futter. 

Arthur (der leiſe hinter ihn getreten, ihn auf die Schulter klopfend). 

Guten Tag, ehrlicher Meier! 

ö Meier Guſammenfahrend). 

Gott gerechter! Ach, Sie find es, Herr von Mar- 

ſan? Gott, wie hab' ich mir erſchrocken! 
Arthur. 

Wirklich, ehrlicher Meier? Bedaure von ganzem 
Herzen! Aber ich konnte unmöglich die Gelegenheit vor— 
übergehen laſſen, dem bravſten Manne der Stadt, einen 
guten Tag zu wünſchen. 

Meier. 

Herr von Marſan, zu gütig, bei Gott zu gütig! 
Aber ſagen Sie, wie kommen Sie her zu Herrn von 
Dumenil? 
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Arthur. 
Wenn ich Sie um daſſelbe fragte? 
Meier. 

Herr von Dumenil iſt ein Freund von mir, ein ſehr 

guter Freund, wir kennen uns ſo ein Jahre zehn. 
Arthur. 

Freut mich, freut mich. Und wie ER die Ge⸗ 

ſchäfte, ehrlicher Meier? 
Meier. 

Sprechen Sie mir nicht davon. Der Credit iſt 
untergraben, und die ehrlichen Leute leiden am meiſten 
darunter. 

Arthur. 

Dann geht es Ihnen gewiß vortrefflich, braver 
Mann! 

Meier. 

Immer ſpaßhaft, immer witzig! Soll ich leben! 
Aber a prepos, es freut mich ſehr, daß ich Ihnen 
treffe — 

Arthur. 

Ganz auf meiner Seite — 

Meier. 

Bitte, incommodiren Sie ſich nicht! Ich kriege doch 

noch 3000 Franken von Ihnen. 
Arthur. 
Sie kriegen ſie? Wirklich? Nun dann iſt's ja gut! 
Wir ſprechen ſchon noch davon. 
Meier. 
Verzeihen Se, es wäre mir lieber, wenn Sie gleich — 
Arthur. 
Gelegentlich, mein Freund, in einem Monat — 
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Meier, 
Aber man weiß nie recht wo man Sie finden 
ſoll — 
Arthur. 
Hier, bei Herrn von Dumenil und zwar an demfel- 
ben Tage, wo Sie Ihre Penſion holen. 
Meier. 
Meine Penſion? Verzeihen Sie, woher wiſſen 
Sie — 
Arthur. 
Adieu, Meier, Adieu! 
Meier. 
m jagen Sie, ich bitte — 
Arthur. 
Adieu, Adieu, wir ſprechen noch davon. 
Meier. 
Heißt ein Menſch! Alles ſoll man wiſſen! (Sich ver— 
beugend.) Jedenfalls war es mir eine große Ehre! Ihr 
Diener! (Durch die Mitte ab.) 


Zwölfte Scene. 


Arthur. Dann Dumenil. 


Arthur. 

Alſo eine Kuh, ſagſt Du, iſt Herr von Dumenil, 
die Du melkſt, wann Du willſt und die immer Milch 
giebt? Aber Du haſt vergeſſen, daß ich hier bin, 
Schurke! Wir wollen ſehen, wer zuletzt lacht! Ja aber, 
bleibe ich denn wirklich hier? Warum denn nicht, vor— 
läufig habe ich nichts beſſeres zu thun. Alſo abgemacht! 
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Dumenil (eintretend). 
Entſchuldigen Sie, wenn ich etwas länger geblieben. 
Nun, mein Herr, wie ſtehen wir? 
Arthur. 
Ich glaube wir ſind in Ordnung! 
Dumenil (giebt ihm die Hand). 

Deſto beſſer! Mein lieber Marſan, ich ſprach ſchon 
von meiner Reiſe mit Ihnen. Sie werden mich während 
meiner Abweſenheit überall und in jeder Beziehung ver- 
treten, ich gebe Ihnen ganz freies Spiel. 

Arthur. 

Ganz gut, indeſſen — 

Dumenil (ungelt). 

Einen Augenblick, Gu Joſeph, der eingetreten) Sage, daß ich 
Madame und meine Kinder hier ſogleich erwarte. GJoſeph 
ab) Ich rede natürlich nicht über Gehalt et cataera et 
cataera, denn Sie ſind kein Mann, der ſich bezahlen läßt, 
Sie ſind ein Freund, dem ich Alles anvertraue, mein 
Vermögen, meine Familie, meine Ehre! 

Arthur (gerührt). 

Herr von Dumenil! So viel Vertrauen, ohne mich 
zu kennen, oder vielmehr nachdem Sie mich ſo kennen! 
Ich ſuche vergebens nach Worten! Sehen Sie, was mir 
bisher immer gefehlt hatte, war das Bewußtſein einer 
großen Pflicht, dieſer ſchweren aber edlen Bürde, wie 
ſie mir Ihr ſeltenes Vertrauen in dieſem Augenblicke auf— 
erlegt. Bis zu meinem 20ſten Jahre hatte mich mein Va— 
ter wie einen Knaben behandelt, ich empfand daher natür— 
lich nichts für ihn, als jenes vage Gefühl von Reſpect 
von dem wir uns eigentlich keine Rechenſchaft geben. 
Ich glaubte die Zeit endlich gekommen, wo er mich ſeiner 
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Freundſchaft würdig befinden würde, doch ich blieb nichts 
als ein Commis, ein Domeſtik, er bezahlte mich. Ich 
machte Schulden, da ich mit der Summe, die ich von 
ihm erhielt, nicht auskommen konnte und als ihn wich- 
tige Angelegenheiten nach Amerika riefen, vertraute er 
ſein ganzes Vermögen einem Fremden an, indem er mich 
überging, mit dem ich auch bald gemeinſame Sache 
machte, und meinen eigenen Vater beſtahl. Aber heute, 
heute wo Sie auf mein Herz, meinen Verſtand, auf meine 
Rechtlichkeit und Ehre zählen, heute, mein Herr, fühle 
ich, daß ich Mann geworden, ein ehrlicher Mann, und 
(mit faſt komiſcher Bewegung) der Teufel ſoll mich holen, wenn 
Sie ſich in mir getäuſcht haben. 
Dumenil (feine Hand ſchüttelnd, für ſich). 

So hab' ich ihn mir gedacht, leichtſinnig aber nicht 

verloren! 


Dreizehnte Scene. 


Vorige. Elvire. Ednard. Valentine. Joſeph. 
Elvire. 

Sie haben nach uns geſchickt? 
Dumenil. 

Madame, meine Kinder! Ich ſtelle Ihnen Herrn 
Arthur von Marſan vor, der mir die Ehre erweiſen will, 
die Erziehung meines Sohnes zu leiten und — 

Arthur. 
Erlauben Sie mir, Herr von Dumenil — 
Dumenil (ion durch eine Bewegung unterbrechend). 

Und außerdem mir verſprochen hat mich während 

meiner Abweſenheit gütigſt zu vertreten. 
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Elvire. 

Herr von Dumenil, Sie geſtatten mir wohl die 
Bemerkung, daß es mehr wie ſonderbar iſt, wenn Sie 
Ihr Vertrauen einem fremden, unbekannten Manne zu- 
wenden, während ich, Ihre Gattin — 

Dumenil. 

Ich zweifle, Madame, daß Sie trotz Ihrer vorzüg- 
lichen Eigenſchaften im Stande ſind, die Erziehung eines 
jungen Mannes von 18 Jahren zu vollenden, auch erfor- 
dert ein Hausweſen, wie das nn den geprüften Blick 
eines Mannes — 

Elvire. 

Dann wäre die Wahl Ihres Rechtsanwaltes jeden⸗ 

falls die natürlichere geweſen. 
Dumenil. 

Vielleicht, obſchon ich glaube, daß es nicht Sache 
des Anwaltes iſt, Sie, Madame, zu vertheidigen, zu be- 
ſchützen. 

Elvire. 

Mich? Ich bedarf eines ſolchen Schutzes durchaus 
nicht. 

Dumenil (ieife zu ihr). 

Das hoffe ich für Sie, Madame. Doch wenn Herr 
von Autreval ſich über kurz oder lang einmal über die 
Gefühle der — Freundſchaft, die Sie für ihn hegen, täu— 
ſchen ſollte, dann Madame, werden Sie in Herrn von 
Marſan einen Mann finden, der Ihre Ehre wie die mei— 
nige vertheidigen wird. 

Elvire (für ſich). 

Großer Gott! 
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Dumenil, 

Joſeph! Ich zeige Ihnen hiermit an, daß Sie dem 
Herrn von Marſan, wie mir ſelbſt zu gehorchen haben. 
Theilen Sie dieſen meinen Willen den übrigen Domefti- 
ken mit. 

Joſeph (für fich. 

Das wird ſchön werden. (Ab.) 

Dumenil. 

Ich habe noch einige Kleinigkeiten mit meiner Frau 
und Tochter zu ordnen, ich laſſe Sie deshalb mit Ihrem 
Zögling allein. (Auf eine Bewegung Arthur's.) Doch habe ich 
vor meiner Abreiſe jedenfalls noch das Vergnügen Sie 
zu ſehen. 

Eduard (für it). 
Wie der mir verhaßt iſt! Er ſoll es aber 
empfinden. 
Dumenil. 
Madame, wenn es Ihnen gefällig iſt? 
Valentine (eiſe zu Ewire). 

Nicht wahr, Herr von Marſan iſt ein hübſcher 

Mann? 
Elvire (ebenſo). 
Möglich, mir aber gefällt er ganz und gar nicht. 


(Mit Dumenil und Valentine ab.) 


Vierzehnte Scene. 
Arthur. Eduard. Dann Joſeph. 


Arthur (für ſich). 
Die Würfel ſind gefallen und mir bleibt nichts übrig 
als gute Miene zum böſen Spiel zu machen. Ich bin 
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allerdings da in eine höchſt komiſche Lage gerathen, doch 
hoffe ich mich mit Ehren herauszuziehen. (Beobachtet Eduard.) 
Ein hübſcher Junge, offenes Geſicht, ſtolzer Blick! Aus 
dem iſt etwas zu machen. 

Eduard (für ſich). 

Was ſieht er mich nur ſo an? Ich fange nicht an, 
wenn er etwas will, kann er es ſagen! 

Arthur. 

Setzen Sie ſich. 

Eduard für ſich). 

Wenn ich Luft habe! (aut) Worin wollen Sie 
mich examiniren? Griechiſch? Hier iſt der Homer! La⸗ 
teiniſch? Hier habe ich den Virgil! 

Arthur. 

Laſſen wir das! Sagen Sie mal, junger Mann, 
welchen Wein lieben Sie mehr, Champagner oder 
Bordeaux? 

Eduard. 

Herr von Marſan — 

) Arthur. 

Junger Mann, die Hauptſache iſt, Sinn für einfache 
Verhältniſſe. Ich frage Sie, welchen Wein ziehen Sie 
vor, Champagner oder Bordeaux? 


Eduard. 
Mein Gott — 

Arthur. 
Sie wollen nicht antworten? 

Eduard. 


Wenn Sie es wiſſen wollen, warum denn nicht? 
Natürlich, Champagner! 
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Arthur. 

Das konnte ich vorher wiſſen, in dieſem Alter ſind 
ſich Alle gleich, Alle, Alle! Doch, junger Mann, ich muß 
Ihnen ſagen daß Champagner entnervt, die geiſtige Fä— 
higkeit untergräbt und die Verdauung verdirbt, der Bor— 
deaux hingegen auf Kopf und Magen gleich wohlthätig 
wirkt. Alſo wenn Sie meinen Worten glauben, ſo trin— 
ken Sie künftig Bordeaux ſo viel Ihnen ſchmekt und ſo— 
viel Sie vertragen können, aber nie Champagner. 

Eduard. 

Ja, aber — 

Arthur. 

Sehen Sie mich mal an. Sagen Sie offen, mache 
ich auf Sie den Eindruck eines Pedanten, eines Mannes, 
der den Genuß nicht kennt? Machte ich das, dann mür- 
den Sie mich vollſtändig verkennen und das thäte mir 
Ihretwegen beſonders Leid! Doch mein Wort darauf, 
junger Mann, wir werden uns bald kennen lernen. 
Ruft.) Joſeph. 

Joſeph (ſebr ſchnell eintretend). 

Sie befehlen? 

Arthur. 

Sagen Sie mal, es ſcheint, als ob Sie an der Thür 
gehorcht? 

Joſeph. 

Mein Herr! 

Arthur. 

Ich bemerke Ihn ein für allemal, daß ich das nicht 
liebe. Verſtanden! 

Joſeph. 

Ich denke, ja! 
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Arthur. 
Nun denn, fo bringen Sie zwei Gläfer 1 
Joſeph (erſtaunt). 
Wa—ıs? 
Arthur. 

Ich denke, ich war deutlich genug! Ueberhaupt mer⸗ 
ken Sie ſich, daß ich nicht liebe etwas zu wiederholen. 
Sinn für einfache Verhältniſſe iſt die Hauptſache. Nun 
können Sie gehen und den Grogk bringen. 

Joſeph. 

Sehr wohl! Gm Abgehen.) Der ſcheint ein neues 
Syſtem zu entwickeln. 

Arthur (bietet Eduard eine Cigarre an). 

Rauchen Sie? 

Eduard. 
O ja, aber Papa darf es nicht wiſſen. 
Arthur. 

Das gefällt mir nicht. Entweder man raucht nicht, 
oder hat den Muth es offen zu zeigen! Es verſtohlen 
thun, verräth Feigheit, iſt alſo verwerflich. Hier nehmen 
Sie dieſe, ſie iſt trocken wie ein Schulmeiſter. 

Eduard (für fih). 


Er ift doch nicht fo übel. Gündet ſich die Cigarre an, Jo— 
ſeph bringt ein Plateau herein.) 


Joſeph (für fc). 
Was? Geraucht wird auch? 
Arthur. 
Stellen Sie es hier hin. So, nun gehen Sie. 
Joſeph (im Abgehen). 
Ne Wie Sorte von Erziehung. Ich danke. (Ab.) 
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Arthur (den Grogk zurechtmachend). 

Wenn man mit einander leben muß, iſt es die 
Hauptſache, daß man ſich genau kennt. Ich werde Ihnen 
daher mit zwei Worten ſagen, mit wem Sie es zu thun 
haben. Ich bin ein guter Kerl, der im Stande 
iſt, Sie wie ſeinen jüngeren Bruder zu lieben, 
wenn Sie offen und ehrlich gegen mich ſind! Unerträg— 
lich, wenn Sie falſch und verſteckt wären. Nun wäh- 
len Sie. 

Eduard. 

Die Wahl iſt nicht ſchwer, ich nehme den Freund, 
den Bruder! 

Arthur. 

Brav, junger Mann. Kommen Sie, ſtoßen wir auf 
gute Freundſchaft an. 

Eduard (nachdem er angeſtoßen und getrunken, huſtend). 

O, wie ſtark. 

Arthur (nachdem er getrunken). 

Da fehlt noch Arrak. (Gießt ſich aus einer Karaffe ein) Wie 

alt ſind Sie, Eduard? 


Eduard. 

18 Jahr. 
Arthur. 

Wer ſind Ihre Freunde und wie viel haben Sie. 
Eduard. 

O, eine ganze Menge — 
Arthur. 

Ich ſpreche nur von den intimſten. 

Eduard. 
Zwei! 
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Arthur, 

Teufel, wie glücklich Sie find! Wie die Jugend 
mit der Freundſchaft umſpringt. Ich bin 10 Jahr älter 
wie Sie und habe es noch nicht zu einem einzigen brin— 
gen können. Und wer ſind dieſe Beiden? 

Eduard. 

Der eine iſt der Graf von Lucano. Er iſt ein 
prächtiger Junge, das beſte Herz von der Welt, 25 Jahr 
alt und hat 60,000 Franken Rente. 

Arthur. 
Ein ganz hübſches Vermögen. Doch ſagen Sie mir, 
wie viel Taſchengeld haben Sie denn von Papa? 
Eduard. 
200 Franken monatlich. 
Arthur. 

So? Und Ihr Freund 5000. Hören Sie, eine 

ſolche Freundſchaft iſt unmöglich! 
Eduard. 

Aber ich verſichere Sie — 
Arthur. 

Hübſch Sinn für einfache Verhältniſſe. Sie ſollen 
ſelbſt entſcheiden. Nicht wahr, Sie theilen entweder ſeine 
Vergnügungen, oder Sie theilen Sie nicht. Im erſten 
Falle zahlt der Graf für Sie und das iſt demüthigend, 
oder Sie machen Schulden und das iſt gefährlich. Im 
zweiten Falle beneiden Sie, ohne daß Sie es wiſſen, 
ſeine beſſere Stellung und vom Neid zum Haß iſt es nicht 
gar weit. Was meinen Sie dazu? 

Eduard. 
Allerdings, wenn man es ſo betrachtet — 
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Arthur, 

Und wer iſt der zweite? 
Eduard. 

Ein gewiſſer Herr von Autreval. 
Arthur. | 

Habe die Ehre! Der iſt gerade das Gegentheil 
vom Grafen, das heißt, er hat nichts. 

Eduard. 

Was ſchadet das? 

Arthur. 

Nichts als daß er in demſelben Verhältniß zu Ih— 
nen ſteht, wie Sie zum Grafen. Sollte er Ihnen nicht 
bereits gewiſſe Summen ſchulden? 

Eduard. 

Herr von Marſan! 

Arthur. 

Ich ehre Ihre Discretion! Doch gehen wir jetzt 
zu dem anderen Geſchlechte über. 

Eduard. 
Zu dem anderen — 
Arthur. 

Ja, mein Freund. Es iſt doch mehr wie natürlich, 
daß ein hübſcher Junge wie Sie, ſeine zwei, drei Ge— 
liebten hat — 


Eduard. 

Nur eine, Herr von Marſan, nur eine! 
Arthur. 

Machen Sie mir nichts weiß. 
Eduard. 


Mein Wort, aber ich liebe ſie, ich bete 
ſie an! 
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Arthur. 

Und dürfte man den Namen der Glücklichen er⸗ 

fahren? | 
Eduard. 

Wenn Sie mich nicht verrathen wollen — 
Arthur. 

Pfui. 

Eduard (ihm zuflüͤſternd). 

Zephire von Aiglemont. 

Arthur. 
Ein recht vornehmer Name. 
Ednard. 

Sie kennen ſie? 

Arthur (huſtend). 

Habe nicht die Ehre! 

Eduard. 

O, ſo kennen Sie das ſchönſte Weib von Paris nicht. 
Wie gut ſie iſt, wie klug, wie weiblich — 

Arthur. 

Freut mich, freut mich. (Trinkt) Ihr Wohl junger 
Mann. 

Eduard. 

Autreval hat mich ihr vorgeſtellt. O, Sie glauben 
nicht, wie viel es mich gekoſtet ihr Herz zu bewegen, lange, 
lange hat ſie mich ſchmachten laſſen und erſt nach 
14 Tagen geſtand ſie mir ihre Liebe! Malen Sie ſich 
mein Glück, meine Seligkeit! Ich habe es ihr mit dem 
heiligſten Eide bekräftigt, daß nie eine Andere die Meine 
wird! O, ſie verdient es auch, denn ſie iſt die Liebe, 
die Treue, die Tugend ſelbſt. 
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Arthur. 

Und wahrſcheinlich bei allen übrigen Vollkommen⸗ 

heiten auch ſehr reich? 
Eduard. 

Ich weiß es zwar nicht, doch glaube ich es, denn 
ſie wohnt prächtig, führt ein großes Haus, hat Wagen 
und Pferde — 

Arthur. 

Natürlich muß ſie da viel Geld haben. Hm! Sie 
können mir wohl nicht ſo zufällig ſagen, wo ſie es her 
hat? 

Eduard. 
Das weiß ich in der That nicht — 
Arthur. 

Und Sie zeigen ſich wohl viel öffentlich mit ihr, 

beſuchen Theater, Concerte — 
Eduard. 

So oft wie möglich, wie können Sie fragen? Ach, 
Sie glauben gar nicht, wie glücklich es mich macht, 
wenn ich ſehe, wie jeder Einzelne mich um mein Glück 
beneidet. 

Arthur. 

Im Gegentheil, ich begreife das vollkommen, es iſt 
ja auch ordentlich rührend. Doch mein junger Schwärmer 
eine Kleinigkeit haben Sie dabei überſehen, nämlich, daß 
die Welt ungemein neugierig und ungemein ſchlecht iſt. 
Sie glauben gar nicht, um was die ſich Alles bekümmert! 
Iſt Jemand reich, da muß ſie gleich wiſſen, aus welcher 
Quelle der Reichthum gefloffen, wo er herſtammt. Fin— 
det ſie nun nicht augenblicklich einen ſoliden Grund, dann 
geht das Raiſonniren los. „Aha, ein verlorenes Weib!“ 
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Aber dabei bleibt die böſe Welt nicht mal ſtehen. In⸗ 
dem man Sie nun in ihrer Loge viel mit ihr ſieht, heißt 
es dann: „Sehen Sie, der bezahlt für ſie, ſie koſtet 
ihn Unſummen. Der? Der hat ja ſelbſt nichts! Nun, 
dann zahlt ein anderer und er iſt nur — der Geliebte! 
Eduard. 
Das wäre ſchrecklich. 
Arthur. 
Allerdings nicht ganz angenehm, doch wenn man 
ein reines Gewiſſen hat — 
Eduard. 
Nein, nein, das genügt in dieſem Falle nicht. 
Arthur (für ſich). 
Der Junge hat Ehre! 
Joſeph (cchnel eintretend). 
Der gnädige Herr ſteigt in den Wagen und fragt 
nach Ihnen — 
Eduard. 
Ich eile augenblicklich — (Schnell ab.) 
Arthur (ihm nach). 
So nehmen Sie mich doch mit. 
Joſeph (ihm einen Brief gebend). 
Von dem gnädigen Herrn für Sie. (Ab) 


Fünfzehnte Scene. 


Arthur (allein). 


Arthur. 
Aha, wahrſcheinlich die gewünſchte Aufkärung, ich 
bin doch neugierig — (öffnet den Brie) Mein Gott, welche 
Hand? Die meines Vaters! (eeſend) „Mein alter 
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treuer Freund!“ An wen ſchreibt er? Lieſt die Adreſſe.) 
„Herrn von Dumenil!“ Sie kennen ſich? «@iei.) „Ich 
bin alt und hinfällig und fühle, daß jeder Schritt, der 
mir noch vergönnt, vielleicht der letzte zum Grabe iſt. 
O, könnte ich Dich noch einmal ſehen, noch einmal an 
mein Herz drücken! Noch eine Bitte iſt es, deren Er— 
füllung mir das Scheiden aus dieſer Welt weniger ſchmerz— 
lich machen wird. Du weißt, ich habe einen Sohn, (mit 
gedämpfter Stimme) einen verlorenen Sohn, der mich unaus- 
ſprechlich elend gemacht hat. Ich bitte, ich beſchwöre Dich, 
wache über den Unglücklichen, reiche ihm die rettende Hand, 
wenn ſeine Ehre nicht ſchon in demſelben Abgrunde be— 
graben iſt, in welchem ſein Vermögen, ſeine Kindesliebe 
liegt. O, komme bald, wenn Dir der Geſpiele Deiner 
Kindheit, der Gefährte Deiner Jugend noch etwas werth 
iſt. Horace von Marſan.“ (Pauſe. Arthur ſteht mit geſenktem 
Haurte.) O, mein Gott, jetzt begreife ich Alles! Mein 
Vater am Rande des Grabes und mich, mich ſeinen ein— 
zigen Sohn, wähnt er ſo tief geſunken? Ha, wenn ich 
noch hätte überlegen können, jetzt habe ich keine Wahl, 
jetzt (erhoben) bleibe ich! 


Ende des erſten Aktes. 


Zweiter Akt. 


(Ein ſehr eleganter Saal mit breiter Mittelthür, von wo man in einen andern 
Saal ſieht. Zu beiden Seiten dieſer Mittelthür kleinere Thüren mit Por: 
tieren. Seitenthüren, deren eine rechts in Arthurs Zimmer führt. Sehr 
elegante Möbel. Links an der erſten Couliſſe ein Kamin.) 


Erſte Scene. 


Joſeph. Mehrere Domeſtiken. Dann Arthur und Zephire. 


Joſeph. 

Ich ſage Euch, der Teufel ſoll dieſen Erzieher holen. 
Iſt das jetzt ein Leben hier ſeit den ſechs Wochen, daß 
er im Hauſe iſt. Dejeuneurs, Dieners, Soupers, Bälle 
wechſeln mit einander ab. Alle Tage eine neue Fete und 
heute gar ein Maskenball. Das kann ja kein Menſch 
aushalten. Und das Alles unter dem Vorwande, den 
jungen Herrn zu bilden. Na, meiner Seele, 'ne ſchöne 
Bildung iſt das. Und was ſich dieſer Menſch gegen uns 
herausnimmt? Wer iſt er denn? Mann bezahlt ihn wie 
uns, ein Domeſtik iſt er, weiter nichts. 
. Alle, 

Gewiß, weiter nichts. 
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Joſeph. 

Na, mein Wort darauf, daß ich ihm meine Meinung 
klar und deutlich ſage. 

A Alle. 

Wir auch, wir auch. 

Joſeph. 

Er ſoll um Gotteswillen nicht glauben, daß ich Furcht 
vor ihm habe! Vor ſolch einem hergelaufenen Menſchen 
noch lange nicht. 

| Ein Domeſtik. 

Kinder, ich höre ſeine Stimme. (Ale Domeſtiken stellen 

ſich plötzlich gerade hin. Arthur tritt aus ſeinem Zimmer, hinter ihm eine dicht 


verſchleierte Dame.) 


Arthur. 

Glauben Sie mir, in einem Jahre wird er Sie 
dafür ſegnen, Zephire. Noch ein Wort. Wenn Autre- 
val bis Mitternacht nicht bei Ihnen iſt, dann kennen Sie 
unſere Verabredung. 

Zephire. 

Ja wohl! Doch nun Adieu! (Arthur führt ſie nach der 

Hinterthür links, durch welche ſie abgeht.) 


Zweite Scene. 


Joſeph. Domeſtiken. Arthur. 


Arthur (vorgehend). 
Ein leichtſinniges Geſchöpf, aber ein vortreffliches 
Herz. Gufend.) Joſeph. 
Joſeph. 
Herr von Marſan? 
Arthur. 
Alles, wie ich befohlen? 
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Joſeph. 
Ja. (Will ab.) 

Arthur. 
He, Joſeph! Das Eis beſtellt? 

Joſeph. 
Bei Blanche. (Will ab.) 

Arthur. 
Joſeph! 

Joſeph. 
Herr von Marſan! 

Arthur. 


Sie haben meinen Brief doch perſönlich dem Herrn 
Meier übergeben? 


Joſeph. 
Ja! (Will ab.) 

Arthur. 
Joſeph! 


Joſeph (gereizt). 
Herr von Marſan? 
Arthur. 
Sagen Sie mal, welchen Ton erlauben Sie ſich? 
Joſeph. 
Ich, Herr von Marſan — 
Arthur. 
Ein Diener muß ſtets eine freundliche Miene 
haben — 
Joſeph. 
Wie Sie befehlen. 
Arthur. 
Im Uebrigen kann er denken was er will! 
Adieu! 
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Joſeph (für ſich). 
Wenn er nur nicht ſolche Kräfte beſäße. (Laut.) Ihr 
Anderen kommt. (Wit ihnen ab.) 


Dritte Scene. 


Arthur. Dann Eduard. 


Arthur. 

Alles geht vortrefflich! In wenigen Stunden wird 
Dumenil zurück ſein und dann habe ich hier nichts mehr 
zu thun, als den Staub von meinen Füßen zu ſchütteln 
und Valentine zu vergeſſen. Valentine! Welch liebliches 
unſchuldsvolles Geſchöpf! O, wie glücklich muß ſie ihren 
Gatten machen! (Bleibt einen Augenblick nachdenkend ſtehen.) Arthur, 
was war das? Vergiß nicht, was Du Dir heilig ver— 
ſprochen! Ha! Eduard! 

Eduard (von links). 
Es kann ja aber doch nicht ſein! 
Arthur. 
Was denn, wenn man fragen darf? 
Eduard. 

Denken Sie nur, ich ſah von meinem Fenſter aus 
ſo eben eine Dame aus dem Hauſe in den Hof treten, 
ich hätte darauf ſchwören wollen, daß es Zephire war, 
ſo ähnlich ſah ſie ihr! 


Arthur. 

Das finde ich ſehr natürlich, denn ſie war es ja. 
Eduard. 

Sie? Bei meinem Vater? 
Arthur. 


Das gerade nicht. Ihr Beſuch galt mir. 
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Eduard. 


Ihnen? Sie kennen ſie alſo? 
Arthur. 
O, ja! 
Eduard. 


Doch als ich damals mit Ihnen ſprach, da ſagten 
Sie doch! — 

Arthur. 

Ja, ſehen Sie, mein Freund, die Dame ändert 
ihren Namen ſo oft, daß man wirklich nicht immer — 

Eduard. 
Zephire? 
Arthur. 

Ja. Sie nennt ſich bald Palmyre ſo und ſo, bald 
Felice ſo und ſo, wie ſie gerade die Laune hat oder wie 
es ihr paßt! 

Eduard. 
Herr von Marſan! Und was wollte ſie hier? 
Arthur. 

Sie bat mich einen kleinen Auftrag zu über— 
nehmen. 

Eduard. 

Für mich? 

Arthur. 

Sieh mal einer an? Sie denken wohl gar, daß 
man ſich nur mit Ihnen beſchäftigt? 

Eduard. 

Ach, beſter Herr von Marſan, ſagen Sie mir — 
weshalb mich ſo quälen? Sagen Sie mir Alles, was 
Sie wiſſen — 
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Arthur, 
Von  Bepbiren! Armer Junge, da möchte der Abend 
zu kurz ſein. 
A Eduard. 
Sie betrügt mich alſo, liebt mich nicht? 
Arthur. 

Das will ich nicht ſagen. Da Sie ihre jüngſte 
Bekanntſchaft find, betrügt fie vermuthlich die An- 
deren. 

Eduard. 

Herr von Marſan, wenn man dergleichen Beſchul— 
digungen gegen eine Dame ausſpricht, muß man ſie auch 
beweiſen können. 

Arthur. 

Da bin ich ganz Ihrer Meinung. 
Eduard. 

Und ſo verlange ich jetzt gleich — 
Arthur. 

Mit Vergnügen. Doch wenn ich Ihnen die Be⸗— 
weiſe gebe, habe ich dann Ihr Wort, daß Sie ſie nie 
wiederſehen? 

Eduard. 
Nie? Ja! Hier meine Hand! 
Arthur (giebt ihm einen offenen Brief). 

Leſen Sie. 

Eduard (der den Brief ſchnell entfaltet). 

„Der kleine Dumenil hat glücklicher Weiſe heute 
Abend keine Zeit. Man tanzt bei ihm und ſo wird er 
mich mit feiner Liebe heute nicht langweilen. Ich er— 
warte Sie deshalb um Mitternacht mit Sehnſucht! Ze 
phire.“ (aufgebracht) Die Schändliche! Und an wen? 
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Großer Gott, an Autreval? An ihn, ihn, meinen beſten 
Freund? Das iſt infam! 
Arthur. 

Mein Gott, ich hab' es Ihnen ja hundert Mal 
geſagt, daß Ihr beſter Freund ein Lump iſt. Sie haben 
es nicht geglaubt, deſto ſchlimmer für Sie. Doch Zephi- 
ren thun Sie in der That Unrecht, denn ſie kann doch 
wirklich nicht dafür, wenn Ihre jugendliche Phantaſie 
ſie mit Tugenden ſchmückt, auf die ſie, ich gebe Ihnen 
mein Wort, nie Anſpruch gemacht hat. 

Eduard. 

Herr von Marſan, Sie haben mein Wort und ich 
werde es halten. Was Herrn von Autreval betrifft — 
ſo hab' ich mich zu nichts verpflichtet und er ſoll für Beide 
bezahlen. (Schnell nach links ab.) 


Vierte Scene. 


Arthur. Dann Valentine. 
Arthur (win ihm nach). 
Eduard, Eduard, jo hören Sie doch! Gurückkehrend.) 
Es iſt vielleicht ſo beſſer, im Zorne vergißt ſich der 
Schmerz leichter. Vor Morgen kann er ja doch nichts 
unternehmen und ich habe Zeit genug. Wo Meier nur 
bleibt? 
Valentine (ſehr leiſe von links eintretend, im Ballſtaat). 
Er iſt allein? Deſto beſſer! 
Arthur (fie verſtohlen betrachtend). 
Valentine! Wie ſchön ſie iſt. 
Valentine. 
Guten Abend, Herr von Marſan. 
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Arthur (verfunfen in ihren Anblick). 
Wie ſchön, wie ſchön! (Plötzlich zu ſich kommend.) Erzie⸗ 
her! Vergeſſe Deine Rolle nicht. (Laut.) Schon fertig? 
Aber freilich, wenn es einen Ball gilt, da möchten die 
jungen Mädchen ſchon am Morgen ihre Toilette beginnen. 
Valentine witir). 

Ich weiß gar nicht, Herr von Marſan, was Sie 
immer mit Ihren jungen Mädchen wollen? Das Sie's 
nur wiſſen, ich bin 17 Jahr alt. 

Arthur. 

Was Sie ſagen? Bei der Frau von Blangy be- 
hauptete man neulich, Sie könnten höchſtens 13 Jahr 
haben. 

Valentine. 

Und das haben Sie auch geglaubt? 
Arthur. 

O, nein, ich hatte auf 14 parirt. 
Valentine. 

Wiſſen Sie auch, daß Sie recht boshaft ſind? Da 
will ich lieber nur gehen. 

Arthur. 
O, bleiben Sie! „Sich beſinnend.) Wollten Sie mich 
vielleicht nach etwas fragen? 
Valentine. 
Ach ja, wie gefällt Ihnen denn meine Toilette? 
Arthur. 

Ganz nett, obſchon die Mai-Blumen auf dem wei⸗ 
ßen Kleide, der Kranz in den Haaren — ſich etwas pa— 
ſtoral machen! 

Valentine iwitixt). 

So? Ich gefalle Ihnen alſo nicht? 
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Arthur. 

O, ja, doch liebe ich Weiß nicht. Erinnern Sie 
ſich noch Fräulein von Vernon auf dem. letzten Balle? 
Blaßgrüne Moiré-antique Robe, Roſa⸗Schleifen und gel⸗ 
ben Turban! Das war eine Toilette! 

Valentine. 
Die hat Ihnen gefallen? ür ſich) O, ich möchte 
weinen. b 
Arthur (für fh). 

Das arme Kind! (aut) Und haben Sie ſonſt noch 
etwas zu befehlen? 

Valentine. 

Ich möchte Sie wohl um etwas bitten, aber ich 
wage nicht — denn Sie finden mich ja abſcheulich. 

Arthur (ſich vergeſſend). 

Ich Valen — (ſich beſinnend.) Mein Kind, ſprechen Sie 

nur dreiſt — | 
Valentine. 

Ach Gott, wie ſoll ich nur — ſehen Sie, Herr 
von Marſan, Sie haben mich nicht von ſelbſt zu irgend 
einem Contretanz engagirt und da wollte ich Ihnen — 

Arthur. 
Einen anbieten? Wie gütig Sie ſind. 

Valentine. 
Ja, ja, hier iſt mein Buch. 

Arthur (es durchblätternd). 
Alles ſchon vergeben. 
Valentine (cchnelh. 

O, nein, Sie finden noch viele leere Blätter. 

Arthur. 
Nummer 2, Herr von Eſtaing, Nummer 4, Herr 
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von Villiers, Nummer 6, Herr von Lucano et caetera 
et caetera. (Wendet die letzte Seite herum und ſchreibt ſeinen Namen 
hinein.) Hier mein Fräulein. Ich danke Ihnen. 
Valentine (nachſchlagend). 
Ach, den vierundzwanzigſten. 
Arthur. 
Weshalb ſind Sie auch ſo belagert. 
Valentine (naiv). 
Der erſte war ja noch frei. 
Arthur. 
Der iſt für Ihren Bruder. 
Valentine. 
Es waren andere auch noch nicht vergeben. 
Arthur. 
Erſt die Damen und dann die jungen Mädchen. 
(Für ſich) Sie muß eine ſchöne Meinung von mir haben. 
Joſeph (eintretend). 
Herr Meier! 
Arthur (für ſich). 
Endlich. (Laut.) Sehr angenehm. (eich verbeugend.) 
Mein Fräulein — 
Valentine. 
Adieu, Herr von Marſan! Sm Abgehen.) Er will 
nicht mit mir tanzen, weil meine Toilette ihm nicht ge- 
fällt! O, ich weiß ſchon was ich thue. (Schnell nach links ab.) 


Fünfte Scene. 


Arthur. Dann Meier. 
Arthur (allein). 
Ich fürchte, ich habe meine Kräfte zu hoch ange— 
8² 
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ſchlagen. Gott ſei Dank, daß heute dieſe Zeit der Prit- 
fung zu Ende geht, ich wäre ſonſt vielleicht doch noch 
unterlegen! Aber ein ſchwerer Theil meiner Aufgabe 
bleibt mir ja noch zu erfüllen! Gut, daß ich daran denke! 
(Setzt ſich hin.) Ich habe keine Zeit mehr einen geordneten 
Plan zu entwerfen, ich vertraue dem Zufall und dem 
Gefühle, welches mich leitet. 
Meier (eintretend). 
Herr von Marſan — 
Arthur (ihm entgegengehend). 

Ah, ſieh' da, mein alter Freund! Sie wollten mich 
heute Morgen ſprechen, doch ich war wirklich mit Ge— 
ſchäften ſo überhäuft, daß ich mir dies Vergnügen bis 
jetzt aufbewahren mußte. Aber machen Sie ſich's doch 
bequem, nehmen Sie Platz. 

Meier. 

Zu gütig, Herr von Marſan, bitte, wenn Sie er— 
lauben, werde ich ſein fo frei. Setzt ſich.) Ich habe ge— 
leſen Ihre Zeilen — 

Arthur. 

Und was ſteht zu Ihren Dienſten? 

| Meier. 

Ich wollte mir nehmen die Freiheit, zu fragen, ob 
Herr von Dumenil hat gelaſſen zurück für mich — 

Arthur. 

Eine Anweiſung von 500 Franken? Ja wohl! 

Alſo Dumenil ſchuldet Ihnen? 
Meier. 

Heißt eine Frage! Sogleich er bezahlt, meine 

ich — 
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Arthur, 

Verſtehe, verſtehe. Doch muß Ihre Forderung ganz 
eigenthümlicher Art ſein! 

8 Meier. 

Wie heißt eigenthümlich? 

Arthur. 

Weil ich aus ſeinen Papieren allerdings erſehen, 
daß er Ihnen ſeit 10 Jahren monatlich 500 Franken 
und außerdem im Laufe dieſer Zeit 40,000 Franken noch 
extra, im Ganzen alſo 100,000 Franken gezahlt hat — 

Meier. 

100,000 Franken? Ganz richtig. 

Arthur. 
Aber nirgends fand ich Aufſchluß, wofür er Ihnen 
dieſe Summe eigentlich ſchuldet. 
Meier (schlau lächelnd). 
Haben Sie nicht gefunden, wirklich nicht? 
Arthur. 
Und wiſſen Sie, was ich daraus geſchloſſen habe? 
Meier. 
Aufrichtig geſagt, nein! 
Arthur (aufſtehend). 

So will ich es Ihnen ſagen, einmal, daß Sie ein 
Spitzbube, was übrigens für mich keine neue Ent— 
deckung war und dann, daß Sie ein Dummkopf ſind, 
was, wie ich Ihnen offen bekenne, mich wirklich über— 
raſcht hat. 

Meier (diese ſüß). 

Der Herr von Marſan wiſſen, daß ich nicht ſehr 
empfindlich bin, aber wenn man ſo etwas einem ehrlichen 
Manne ſagt — 
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Arthur. 

Meinen Sie, muß man auf Ohrfeigen gefaßt fein! 
Ganz gewiß. Doch wenn man es Leuten Ihres Schla— 
ges ſagt, muß man die Gründe hinzufügen, nicht wahr? 

Meier. 

Ich glaube, ja! 

Arthur. 

Gut! Hören Sie alſo, wie ich die Sache a 
Herr p. p. Meier hat keine Forderung an Herrn von 
Dumenil und dieſer zahlt ihm trotzdem Geld, viel Geld 
und noch dazu in beſtimmten Friſten. Hieraus geht 
hervor, daß gedachter Herr Meier einen Talismann be— 
ſitzt, durch deſſen Hilfe er von Herrn von Dumenil Geld 
erpreßt. Iſt das klar? 

Meier. 
Gott, was vor ein Kopf, was vor ein Kopf. 
Arthur. 

Da es mich annüyirt, den Erzieher zu ſpielen, ich 
überhaupt in dem Alter bin, wo ich ernſtlich daran den— 
ken muß, mir eine unabhängige Stellung zu verſchaffen, 
ſo mache ich Ihnen den Vorſchlag, Ihnen dieſe Zauber— 
flöte abzukaufen. 


Meier. 

Und wozu? 
Arthur. 

Nun, mein Gott, um auch ein wenig darauf zu flöten. 
Meier. 


Ganz gut, Herr von Marſan. Aber was ſind 6000 Fran— 
ken, die Ihnen das Geſchäft jährlich abwirft — 
Arthur. 
6000 Franken. Hahaha! Mit Hilfe ſolcher Pumpe 
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leere ich in noch viel kürzerer Zeit die Kaffe eines Monte 
Chriſto. 
Meier. 

Wie das lauft, wie das fliegt! Freilich, Sie ſind 
jung, kühn, unternehmend, haben nichts zu verlieren. 
Ich muß leider Rückſicht nehmen, kann nicht ſo wie ich 
gern möchte — 

Arthur. 
Eben deshalb, verkaufen Sie mir das Ding und 
das Uebrige iſt dann meine Sache. 
Meier (ſich den Kopf kratzend). 
Verkaufen ſoll ich Ihnen — verzeihen Sie — 
Arthur. 

Das Beſte, was Sie thun können, wenigſten meiner 
Meinung nach. 

Meier. 

Und was können Sie anlegen? 

Arthur. 
Das kommt darauf an, worin das Geheimniß 
beſteht. N 
Meier. 
Freilich, man kauft nicht gerne die Katze im Sack. 
Arthur. 

Iſt es etwas was ich benutzen kann, dann gebe ich 
Ihnen auf einmal, was Sie in 10 Jahren daraus ge— 
zogen haben, 100,000 Franken. 

Meier. 

Heißt ein Kunſtſtück! Wenn ich Ihnen aber ſage, 
daß Herr von Dumenil mir daſſelbe Geſchäft proponirt, 
damals ſchon, als wir ſind getreten in Verbindung und 
ich habe es nicht genommen an? Denn 'ne Summe 
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Geldes, bleibt nur 'ne Summe Geldes, aber eine Rente, 
eine feine ſichere Rente. 
Arthur. 

Allerdings, doch gehören 10 Jahr dazu um eine 
gleiche Summe herauszuziehen. 10 Jahre ſind eine 
hübſche Zeit und Dumenil iſt kein Jüngling mehr, ſeine 
Geſundheit nicht die ſtärkſte. 

Meier. 

Meinen Sie wirklich? 

Arthur. 

Ich weiß nicht, auf mich macht er den Eindruck und 
iſt er einmal todt, dann Adieu Rente. Sein Sohn wirft 
Sie zum Fenſter hinaus. Mit dem iſt nicht zu ſpaßen, 
das iſt ein ganz entſchiedener Charakter. 

Meier (nachdenkend). 

Hm, hm! Doch, wenn ich Ihnen nun das Geheim— 

niß mitgetheilt, ohne daß Sie darauf eingehen? 
Arthur. 

Sie haben jedenfalls ein Dokument in Händen, denn 
für bloße Tradition bezahlt man keine 100,000 Franken. 
Die Hauptſache behalten Sie alſo, ſelbſt wenn ich anderen 
Sinnes würde. 

Meier. 

Sie haben Recht. (Leiſe zu ihm.) Eine Fälſchung iſt 
es- 

Arthur (erſchreckt). 

Wie, Dumenil — 

Meier. 

Er nicht, der ſelige Herr Vater! Uebrigens unter 
uns geſagt, nicht ſehr bedeutend, eine Lappalie, vielleicht 
ſogar ganz ehrenvoll, ſehr mildernde Umſtände, ich zum 
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Beiſpiel würde jagen, zu viel Point d’honneur, zu viel 
gutes Herz, doch verſtehen Sie, die Juſtiz legt die Sache 
immer ganz anders aus und ein Conflikt mit ihr iſt im— 


mer unangenehm. — Nun, Herr von Marſan? 
Arthur. 

Ich halte mein Wort, geben Sie mir — 
Meier. 


Keine Ueberſtürzung. Sie zahlen 100,000 Franken, 
wann? Garantie, wer? 
Arthur. 
In einem Jahre auf meinen Wechſel! 
Meier. 

Hm! Ihr Wechſel iſt ganz gut, gewiß, aber ver— 

zeihen Sie — (zuckt mit den Achſeln.) 
Arthur (für ſich). 

Er bedenkt ſich! Und um jeden Preis muß das 
Document in meinen Händen fein. — (Eine vlötzliche Idee 
faſſend) Ha! So geht es, ja, ja. (aut.) Sie wollen 
alſo nicht? 

Meier. 

Sie ſind doch ein heller Kopf? Wer giebt das 
Gewiſſe vor's Ungewiſſe? 

Arthur (eiſe zu ihm). 

Und wenn ich Ihnen ein Wechſel ausſtellte, zahlbar 
am Tage meiner Hochzeit mit Fräulein von Dume— 
nil? He? 

Meier. 

Seine Tochter? Gott, welch ein Kopf, welch ein 
Kopf! Ich möchte Ihnen geben einen Kuß! Ich ver— 
ſtehe, ich verſtehe, Sie machen ein Tauſchgeſchäft mit dem 
Vater auf die Tochter? Gott, welch ein Kopf, welch ein Kopf! 
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Arthur, 

Alſo? 

Meier. | 

Erlauben Sie noch eine Frage? Wenn nun aber das 
Manmſellchen nicht will? Sie wiſſen, es giebt ſchwache Väter — 

Arthur. 
Von dieſer Seite, glaube ich, habe ich nichts zu 
fürchten. 
Meier. 
Meinen Sie? Nun, ſo hören Sie mein letztes 
Wort. Können Sie mir geben die Beweiſe, daß das 
Mamſellchen Sie liebt, hier meine Hand, das Geſchäft 
iſt dann in Ordnung. 
Arthur. 

Beweiſe? (Für ſich) Es muß fen, ih kann nicht 
anders. aut) Nichts leichter als das. (Er klingelt, Joſeph 
tritt ein) Sagen Sie dem Fräulein, daß ich ſie in einer 
wichtigen Angelegenheit zu ſprechen wünſche. Göoſeph ab. 
Arthur tritt auf die andere Seite.) Sie verbergen ſich in dieſes 
Kabinet, die Thür bleibt halboffen, ſo daß Sie jedes 
Wort hören können. (Meier krazt ſich den Kopf) Ein ſolches 
Mittel widert ſie an? Ä 

Meier. 

Das gerade nicht, denn aufrichtig gejagt, in ſolcherlei 
Dingen ſind mir alle Mittel gleich, aber ich habe ein 
beſſeres. 

Arthur. 

Das wäre? 

Meier. 

Sehen Sie, ich liebe es, meine Geſchäfte alle ſelbſt 
abzumachen — 
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Arthur. 

Sie trauen mir nicht? 

Meier. 

Wie heißt Ihnen? Ich traue Niemand! Ich will 
Sie nicht beleidigen, Herr von Marſan, aber beſſer iſt 
beſſer und Vorſicht ſchadet nie! Deshalb iſt mein Vor— 
ſchlag der, Sie gehen in das Kabinet und ich werde 
hierbleiben. 

Arthur. 

Wie können Sie glauben, daß Valentine gegen Sie 

ein Geheimniß verrathen wird, das — 
Meier. 

Sie wird, ſie wird, ſeien Sie ohne Sorge, ich kenne 
die Welt; wenn Sie die Mamſell wirklich liebt, wird 
ſie es beichten. Doch ſie kommt, ſchnell auf den Poſten. 

Arthur. 
Gut, ich gehe, aber vorſichtig. Gechts in die erſte Thür.) 


Sechſte Scene, 


Meier. Arthur (wertet). Valentine. 


Valentine (ſie hat ihre Toilette verändert, höchſt überladen gekleidet, unge— 
fähr wie Arthur angegeben). 

Was mag er nur wollen? Cerſtaunt.) Herr Meier? 

Meier. 

Er ſelbſt, Mamſellchen, und er macht Ihnen ſein 
Kompliment über die Grazie, mit der Sie ſich gekleidet. 
(Für ſich.) Gerechter Gott, wie ſieht ſie aus! 

Valentine. 

Finden Sie, daß ich gut ausſehe? 
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Meier. 
Wie heißt, gut, ich ſage Ihnen, vortrefflich. 
Valentine (für ic). 

So hat Herr von Marſan doch wohl recht gehabt. 
aut) Sie entſchuldigen, daß ich gehe, aber ich glaube, 
Herr von Marſan hat mich zu ſich bitten 1 ich 
will — 

Meier. 

Ganz recht, der Herr hat geſchickt nach Ihnen, aber 

wie Sie find getreten rein, iſt er geflohen. 


Valentine. 
Geflohen? Und was wollte er von mir? 
Meier. 
Ich glaube, Abſchied nehmen. 
Valentine. 
ee So reift er fort? 
Meier. 
Morgen früh. 
Valentine. 
Wie iſt das ſo plötzlich gekommen! Und auf lange? 
Meier. 
Auf immer. 
Valentine. 


Großer Gott, was ſagen Sie? 
Meier (für ich). 
Reiner Zucker. (Laut) Ich ſage auf immer! 
Valentine. 
Aber weshalb, ich bitte Sie, weshalb dieſer Ent— 
ſchluß? 
Meier. 


Weil er unglücklich iſt. 
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Valentine. 
Unglücklich? Und weswegen? 
Meier. 
Mein Gott, die Mamſell wiſſen es doch ganz gut — 
N Valentine. 
Nein, nein — 
Meier. 


Nun, weil er ſie — liebt. 
Valentine (freudig verwirrt). 

Er? Mich? Ach Gott, und ich hatte keine Ahnung 
davon! Sehen Sie, und er war immer ſo unfreundlich 
gegen mich, behandelte mich wie ein Kind, er fand mich 
häßlich, ja, noch vor wenigen Augenblicken tadelte er 
meinen Anzug — 

Meier. 

Alles nur Maske, auf mein Wort, nur um zu ver⸗ 

bergen — 


Valentine. 
Was denn? 
Meier. 
Seine Liebe! 
Valentine. 
Ja, mein Gott, wozu ſie denn verbergen? 
Meier. 


Vielleicht fürchtete er, Ihnen zu mißfallen. 
Valentine (ieh: innig). 


Ach nein! 
Meier. 
Sie verzeihen ihm alſo ſeine Kühnheit? 
Valentine. 


Du lieber Gott, iſt es denn Unrecht, wenn man 
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Jemand jo recht von Herzen lieb hat? Sagen Sie mir, 
freilich dann muß ich auch — 
Meier. 

Was müſſen das Mamſellchen, ich bitte, was müſſen 

Sie — 
Valentine. 

O, das iſt mein Geheimniß. 

Meier. f 

Und doch werden Sie es müſſen geſtehen mir, denn 
davon hängt ab, ob er wird reiſen, oder ob er wird 
bleiben. 

Valentine. 
Er ſoll bleiben, ſagen Sie ihm, er ſoll bleiben. 
Meier (für ſich). 

Das Geſchäft wird gemacht. (Laut) Dann wird er 

Sie aber jeden Tag lieben mehr? 
Valentine. 

Das ſoll er auch! 

Meier (für ſich). 

Alles in Ordnung. (aut.) Aber er iſt arm, hat 
nichts, und wenn der Herr Papa nicht giebt ſeine Ein- 
willigung? 

Valentine. 

Oho, das wollen wir doch mal ſehen! Dann würde 
ich krank werden, recht krank und Papa würde ſelbſt gehen 
und Herrn Arthur zurückbringen! Nicht wahr, Herr 
Meier, Arthur iſt ein wunderhübſcher Name? (Arthur tritt 
heraus) Mein Gott, da iſt er ſelbſt, ach, wenn er gehört 
hätte — ſchrecklich! 

Arthur. 
Ich ſuchte Sie überall, Fräulein — 
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| Valentine. 
Sie wollten mich ſprechen — 
Arthur. 
Ja, ich wollte Ihnen ſagen — 
} Valentine. 
Was, Herr von Marſan? 
Arthur. 

Ganz recht, ich habe mir das wegen des Contretan— 
zes überlegt, aber nur unter der Bedingung, daß Sie 
ſogleich Ihre erſte Toilette wieder anlegen. 

Valentine. 

Nicht wahr, ich ſah viel beſſer aus! O, das habe 
ich gleich gewußt. 

Arthur. 


Und weshalb haben Sie ſich alsdann umgekleidet? 
Valentine. 

Sie fragen noch? Nur, um Ihnen Vergnügen zu 

machen. Doch ich habe keinen Augenblick zu verlieren. 
Adieu! Adieu! (Schnell nach links ab.) 


Siebente Scene. 
Arthur. Meier. 


Arthur (ſieht ihr träumend nach). 

Und ſolch ein Herz muß ich brechen? O, wie haſſe 
ich ihn, daß er mich zwang, ein ſo ſüßes Geheimniß vor 
ſeinen Ohren zu profaniren. Doch, es mußte ſein! Mein 
Schickſal verlangt es! aut) Nun? 

Meier. 

Herr von Marſan, mein Kompliment! Gut erzogen, 

Alles in Ordnung. 
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Arthur. 
Dann keinen Augenblick verloren. (Setzt ſich hin und 
bereitet Alles zum Schreiben vor.) 
Meier. 


Nehmen Sie lieber einen Stempelbogen. «Sieht einen 
ſolchen aus der Taſche.) 


Arthur (giebt ihm Geld). 
Meier. . 

Für den Stempel? Auch gut. (Seht ſich Marſan 
gegenüber.) 

Arthur (ſchreibt). 

„Ich Endesunterſchriebener bekenne hiermit, dem 
Herrn Abraham Meier die Summe von 100,000 aufen 
zu ſchulden“ — 

Meier (der inzwiſchen eine Brille aufgeſetzt, Arthur genau verfolgend). 

Haben Sie geſchrieben die Hunderttauſend mit 
Buchſtaben? 

Arthur (schreibt). 
Meier. 

Eine wunderbare Erfindung, die Schreibkunſt, Gott 
ſoll ſie ſegnen. Ä 
Arthur. 

„Und verpflichte mich, gedachte Summe am Tage 
nach meiner Hochzeit mit Fräulein Valentine von Du— 
menil, nach Wechſelrecht zu zahlen. Arthur von Marſan.“ 
So, (aufſtehend)p nun geben Sie mir das Dokument — 

Meier (ſich den Kopf kratzend). 

Verzeihen Sie, mein Verehrteſter, da iſt noch 'ne 

Kleinigkeit, welche mir nicht ſcheint ganz klar. 
Arthur (ungeduldig). 
Was nun ſchon wieder? 
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Meier. 

Ich frage blos, da die Kleine Sie liebt, da fie, fo 
zu ſagen, leiſtet Bürgſchaft für die Einwilligung des Vaters, 
warum, frag' ich, machen Sie unnütze Ausgaben? 

Arthur. 

Wovon reden Sie? 

Meier. 

Wovon werde ich reden, hier, von die faulen 
Sachen. (Zeigt das Dokument.) 

Arthur (für ne. 

Welch ein Menſch. (Laut.) Ich denke, dies iſt ſehr 
einfach, mein Lieber. Einmal kann ſich der Vater, trotz 
der Liebe Valentinens, weigern, mir ihre Hand zu be— 
willigen, dann aber, und das iſt die Hauptſache, kann 
ich mit Hülfe dieſes Talismanns den guten Schwieger- 
papa zu einer Mitgift zwingen, die er ſonſt vielleicht nicht 
herausgerückt hätte. 

Meier. 

Gott, welch ein Kopf, welch ein Kopf! Gott laſſ' 
Sie leben hundert Jahr! Ich ſage Ihnen, Sie ver- 
dienten zu gehören, zu unſerem Stamm. 

Arthur. 

Meinen Sie? Danke für Ihr Kompliment. (die 

Tanzmuſik beginnt, Gäſte, theils in Dominos, theils im Ballkoſtüm, gehen im 


hinteren Saale über die Bühne.) Kein Augenblick iſt zu verlieren. 
(Sie tauſchen beide die Dokumente.) 


Meier (indem er es einſteckt). 
Kein ſchlechtes Geſchäft gemacht. 
Arthur (nachdem er das ſeine aufmerkſam durchgeleſen). 
Und doch, ſage ich Ihnen, Sie ſind ein großer 
Dummkopf! 
9 
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Meier, 
Was bin ich? ö 
Arthur. 
Ein furchtbarer Dummkopf! (Wil ab.) 
Meier ſſucht ihn zurückzuhalten). 
Erlauben Sie — 
Arthur. 
Davon ſpäter. (Mit einer tiefen Verbeugung nach hinten links ab.) 
Meier. 
Was hat er geſagt? Dummkopf hat er geſagt? 
Er hat Recht, er hat Recht! Hätte ich doch können 
machen das Doppelte! Das kommt davon, wenn man 
hat ein zu gutes Herz, einen zu redlichen Sinn. (Folgt 
Arthur. In demſelben Augenblick tritt Elvire an Eugens Arm von der ente 
gegengeſetzten Seite auf.) 


Achte Scene. 


Eugen. Elvire. Dann Arthur. 
Eugen. 
Elvire, ich muß Sie ohne Zeugen ſprechen, ich muß! 
Elvire. 

Sie müſſen? Welche Sprache, mein Herr! Wer 

gab Ihnen das Recht —? 
Eugen. 

O, verzeihen Sie dem Ungeſtüm einer Leidenſchaft, 
die mir jede ruhige Ueberlegung fortan unmöglich macht. 
Elvire, ich flehe Sie um die Gnade an, mir dieſe Unter- 
redung zu bewilligen — 

Elvire. 

Sei es, denn auch ich habe mit Ihnen zu ſprechen, 

wegen eines Briefes zu ſprechen — 
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Eugen. 

Sie haben ihn geleſen? O, verdammen Sie mich 

nicht, wenn eine Liebe mich zu weit geführt — die 
s Arthur (erſcheint im Hintergrunde). 
Elvire. 

Wir ſprechen darüber — doch ohne aufzufallen kann 
ich mich jetzt meinen Gäſten nicht länger entziehen. Er— 
warten Sie mich hier, in wenigen Augenblicken bin ich 
wieder bei Ihnen. 

Arthur (für ſich). 

Sieh' da, ein Rendez-vous? 

Eugen. 

Bedenken Sie, daß mein Glück, meine Ruhe, von 
dieſem Augenblicke abhängt. (Führt ſie bis zur Couliſſe, aus 
welcher Arthur ganz gleichgültig heraustritt und ſich vor Elviren tief verbeugt. 
Eugen nachdem er Elviren die Hand geküßt.) Triumph, der Sieg iſt 
mein! (Geht vor.) 

Arthur (der es gehört). 

Meinſt Du! Jetzt kommt die Reihe an Dich! 
(Laut zu Eugen.) Man hat mir fo eben dieſen Brief für Sie 
übergeben. 

Eugen (nachdem er ihn haſtig erbrochen). 

Ha! Zephire! 


Arthur (erſtaunt). 


Zephire? 
Eugen. 
Was kann ſie wollen? 
Arthur. 


Leſen Sie doch. 
Eugen (nachdem er geleſen). 
Teufel! Denken Sie, ſie erwartet mich heute, jetzt 
9* 
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gleich! Mir bleibt nichts übrig, als hinzugehen, aber 
nein, das geht nicht! Elvire erwartet mich hier! 
Ach, Marſan, Sie können mir einen großen Dienſt 
leiſten. 
Arthur. 
Sehr gern. 
Eugen. 
Gehen Sie an meiner Statt zu Zephiren. 
Arthur (lachend). 
Ich? Was ſoll ich denn bei ihr? 
Eugen. 

Was Sie wollen! Mir iſt Alles recht. Beruhigen 

Sie ſie, zerſtreuen Sie ſie — 

Arthur. 

Aber wie denn? | 
Eugen. 

Was weiß ich! Fahren Sie nach St. Cloud, nach 

dem Hyppodrom, mir iſt ja Alles recht. 
Arthur. 
Jetzt, um Mitternacht? 
Eugen. 

Ach! Nun, dann fahren Sie zu Vachette, laſſen 
Sie Champagner geben, ſoupiren Sie, nur ſchaffen Sie 
mir Ruhe! 

Arthur. 

Gut! 

Eugen (ihm die Hand drückend). 

Zählen Sie auf meine ſtete Dankbarkeit, Sie haben 
mich gerettet! 

Arthur (lachend). 
Es iſt ſehr gerne geſchehen! Doch ich darf mich 
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nicht länger aufhalten. Adieu denn! Hahaha! Wird 
das luſtig werden! Hahaha! Gach rechts ab.) 


Neunte Scene. 


Eugen. Ednard. Dann Elvire. 
Eugen. 

Ein prächtiger Menſch, dieſer Marſan! Gott ſei 
Dank, ich athme wieder auf! Doch, wo Elvire nur 
bleibt? 

Eduard (von links eintretend). 

Ha, da iſt er! 

Eugen (auf ihn zugehend, ihm die Hand reichend). 

Guten Abend, Eduard! (Eduard bleibt mit untergeſchlagenen 
Armen vor ihm ſtehen.) Was haben Sie, Eduard? 

Eduard. 
Nichts, mein Herr. 
Eugen. 

Mein Herr? Weshalb dieſe Förmlichkeit, und wes— 

halb geben Sie mir nicht die Hand? 
Eduard. 
Ich pflege meine Hand nur Leuten zu geben, die ich 
achte! 

Eugen. 

Ich muß Sie bitten — 
Eduard. 

O, ich weiß Alles — 
Eugen. 

Wenn Sie ſich nicht deutlicher ausſprechen — 
Eduard. 

Mein Herr, ich weiß, wo man Sie jetzt erwartet. 
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Eugen (für ſich). 
Verflucht! | 
Eduard. 

Ich weiß, welches Spiel Sie mit mir getrieben 
haben, ich weiß, daß Sie ſich gegen mich wie ein Ehr— 
loſer betragen haben! 12 

Engen. 
Mein Herr! 
Eduard. 
Mein Herr? 
Elvire (eintretend). 
Was bedeutet das? Goreilend.) Was geht hier vor? 
Eugen (ſchnell gefaßt). 

Nichts, gnädige Frau, ein kleiner Scherz, den Eduard 

nicht guttirt — | 
Ednard. 

Ja wohl, Madame, ein kleiner unſchuldiger Scherz, 
weiter nichts! Geiſe zu Eugen.) Auf Morgen! (Grüßt Ewiren 
und geht nach hinten.) 


Zehnte Scene, 


Eugen. Elvire. Dann Joſeph. 


Elvire. | 
Werde ich endlich erfahren, was dieſe Scene zu be— 
deuten hat? 
Eugen. 
Ich begreife ſelbſt nicht, wie Eduard — doch ſagen 
Sie mir, Elvire, wenn Sie meinen Brief geleſen, ob ich 
hoffen darf — 
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Joſeph Ceintretend). 
Eine Dame fragt draußen nach Herrn von Autreval. 
Engen. | 
Eine Dame nach mir? Das muß ein Irrthum ſein. 
Joſeph. 
Sie hat mir Ihren Namen zweimal wiederholt. 
Eugen. 
Trotzdem weiß ich nicht — 
Elvire. 
Und hat ſich die Dame nicht genannt? 
Joſeph. 
O ja. Zephire von Aiglemont. 
Eugen (erſchreckt einen Schritt zurücktretend). 


Zephire? 
Elvire (ion firirend). 
Was haben Sie? Sie werden bleich? 
Eugen. 

Gnädige Frau — Gu Joſeph.) Sagen Sie der Dame, 
daß ſie mir durchaus unbekannt iſt, und ich nicht begreife, 
was ſie — 

Joſeph. 

Sehr wohl, gnädiger Herr! 

Eugen (indem er ihm = Goldſtück in die Hand gleiten läßt, leiſe zu ihm). 

Sagen Sie, daß ich in einer Stunde bei ihr ſein 
werde. Goſeph ab.) 

Elvire. 

Herr von Autreval, es ſcheint mir denn doch mehr 
wie ſonderbar, daß eine Ihnen ganz unbekannte Dame, 
um dieſe Stunde — 

Eugen. 
Jedenfalls eine Verwechſelung oder ſchlimmer, eine 


u 

Intrigue, wer weiß, von wem ausgefponnen, um mich 
in Ihren Augen herabzuſetzen! (mit vieler Zärtlichkeit) O, 
Sie glauben nicht, wie ſehr man mir das Glück beneidet, 
Ihnen nahen zu können! O, Elvire, wenn in Ihrem 
Herzen — 

Joſeph Gurückkehrend). 
Gnädige Frau — 
Elvire (ärgerlich). 

Was iſt ſchon wieder? „Für ſich.) O, dieſe Do— 
meſtiken. 

Joſeph. 

Die Dame verlangt um jeden Preis, mit Ihnen zu 
ſprechen, ſie ſagt, daß Sachen von äußerſter Wichtig— 
keit — 

Elvire. 
Mein Gott! Ich komme ſogleich — 
Eugen (ſie zurückhaltend). 

Gnädige Frau, ich beſchwöre Sie, Sie werden ſich 

doch nicht ſo weit herablaſſen, einer ſolchen Perſon — 


Elvire. 
Sie kennen ſie alſo doch? 

Eugen. 
Mein Wort, nein. 

Elvire. 


Dann will ich fie kennen lernen. (Wil fort.) 
Eugen (fie zurückhaltend). 
Wenn Sie einen Funken Freundſchaft für mich 
empfinden, Elvire — 
Elvire. 
Mein Herr — (mit Anſehen.) Ich will es ſo. SSchnen 
nach hinten ab.) 
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Eilfte Scene, 


Eugen. Arthur. Dann Joſeph. 
Eugen. 
Sie Eſel tragen die ganze Schuld! Haben Sie 
mich nicht begriffen, als ich Ihnen den Louisd'or gab? 


Joſeph. 
O ja, das wohl — 

Eugen. 
Nun, dann — 

Joſeph. 


Ja, ſehen Sie, die Dame hat mir zwei gegeben 

und da konnte ich doch nicht anders! (Ab) 
Eugen. 

Das ſoll ſie mir bezahlen? Wie wird das enden? 
Wenn ich mich da glücklich herausziehe! Ob ich ihr ein 
Zeichen gebe? Vielleicht iſt es noch Zeit — (cchnell nach 
hinten. Arthur tritt ihm entgegen und führt ihn wieder vor.) 

Arthur. 

Wie, ſchon fort? 

Cugen. 

Sagen Sie, haben Sie Zephiren nicht mehr ge— 

troffen? 


Arthur. 

O ja! 
Eugen. 

Und Sie haben ſie nicht abgehalten — 
Arthur. 


Hierherzukommen? Im Gegentheil, ich habe ſie 
hierhergeführt. 
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Eugen. 
Sie? Mein Herr, ich begreife nicht — 
Arthur. 

Und doch iſt die Geſchichte ſo einfach. Sehen Sie, 
Sie machen der Frau von Dumenil auf eine Art und 
Weiſe den Hof, die dieſelbe kompromittiren muß! Da 
mir ihr abweſender Gatte ſeine Ehre anvertraut hat, ſo 
ſchien es mir nöthig, um die Sache raſch zu beenden, 
Frau von Dumenil ein wenig über die Perſon ihres Ritters 
aufzuklären. Niemand vermochte beſſer Licht darüber zu 
geben, als Zephire, und ſo benutzte ich ſie als eine Art 
von Lampe. Sie hat ſich denn auch recht gut aus der 
Affaire gezogen, nach einer kleinen, mit kecken Zügen hin— 
geworfenen biographiſchen Skizze, übergab ſie die nöthigen 
Dokumente — 

Eugen. 

Mein Heirathsverſprechen? 

Arthur. 

Daſſelbe! Theurer Freund, ich glaube, vous &tes 
flambé. 

Eugen. 

Glauben Sie? Nun ja, doch, was ſie hoffentlich 
nicht geglaubt, iſt, daß ich Ihr perfides ron unbe⸗ 
ſtraft laſſen werde? 

Arthur. 

In dieſer Beziehung habe ich gar nichts geglaubt. 
Eugen. 

Sie geben mir hoffentlich — 
Arthur. 

So viel Stiche, als Sie irgend wünſchen 
werden. 
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Eugen. 
Nun denn, auf Uebermorgen! 

Arthur. 
Und weshalb nicht Morgen? 

Eugen. 
Eine andere Ehrenſache — 

Arthur. 
Mit wem? 

Eugen. 
Ihrem Zögling. 

Arthur. 


Das wird nicht angehen. Eben, weil er mein Zög— 
ling iſt, bin ich für ſein Thun verantwortlich. Ich 
ſehe alſo keinen Grund ein, warum wir nicht Morgen 
ſchon — 

Eugen. 

Ganz zu Ihren Dienſten. 
Arthur. 

Sie werden mich unendlich verbinden. 
Eugen. 

Dann um 9 Uhr in St. Germain. 
Arthur. 

5 Minuten vor 9 werde ich die Ehre haben. 
Eugen. 

Um 9 ein halb hoffe ich, Sie getödtet zu 
haben — | 
Arthur. 

Wenn ich nicht bereits um 9 Uhr 25 Minuten jo 
glücklich geweſen, Sie in jene Welt zu expediren. 
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Joſeph (mit einem Paletot). 
Die gnädige Frau meinen, Sie hätten Ihren Talma 
gewünſcht! 
Eugen (für ſich). 
Ha! Auf Morgen, Herr von Marſan! (b.) 
Arthur. 

Ganz ergebener Diener, Herr von Autreval. Mit 
zweien wäre ich fertig! Noch eine Scene und die Ko— 
mödie iſt aus! Und dann? Dann! Mon dieu, apres 
nous le deluge! (Geht nach hinten, Meier tritt ihm entgegen.) 


Zwölfte Scene. 


Arthur. Meier. 


Meier. 

Finde ich endlich den jungen Herrn? Habe ich Sie 

doch geſucht wie eine Stecknadel! 
Arthur. 

Und was giebt es, theurer Freund? 
Meier. 

Die Mamſell hat gefragt ſchon Hundertmal nach 
Ihnen! Ich ſage Ihnen, Herr von Marſan, ſolche Liebe 
bei der Jugend, auf Ehre, erſtaunlich. 

Arthur. 
Ich bin eben im Begriff, zu ihr zu gehen. 
Meier. 

Herr von Marſan, Sie ſind mein Freund, thun 
Sie mir den Gefallen, ſeien Sie liebenswürdig, ſeien 
Sie galant, geiſtreich, witzig, gehen Sie, die ganze Welt 
muß ſtaunen! 
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Arthur. 
Staunen, ſagen Sie? Ja wohl, mein Feund, und 
auch Du ſollſt ſtaunen! (Lachend ab.) 


Dreizehnte Scene. 


Meier (alein). 
Meier (ſich vergnügt die Hände reibend). 

Victoria, Victoria! Alles geht gut! In 14 Tagen 
die Hochzeit und in 15 Tagen mein Geld ausgezahlt, 
meine 100,000 Franken! Gott, ein ſüßes Bewußtſein! 
(Von einer plötzlichen Idee getroffen.) Das heißt, wenn mir der 
Monſieur nicht etwa — aber lächerlich, iſt er doch ge— 
ſund wie ein Fiſch, und ich laſſe ihn nicht mehr aus den 
Augen, ich werde wachen über ihn, wie die Mutter über 
ihr neugebornes Kind. Und was betrifft den Herrn Du— 
menil — Gott, er wird müſſen beißen in den ſauren Apfel, 
er wird verziehen den Mund, aber er wird ſchlucken her— 
unter die Wermuthstropfen. Er willigt ein, ſie willigt 
ein, Marſan willigt ein, ich willige ein, alle willigen ein 
— aber, wenn Marſan mir doch einen Strich durch die 
Rechnung machte, wenn er zurückträte? Ich weiß gar 
nicht, was mir ſo plötzlich gefahren iſt in meinen Kopf? 
Als ob es überhaupt möglich iſt, daß ein Lump ohne 
Geld ſich könnte bedenken zu heirathen, ein reiches, ſchönes 
gutes Mädchen! Freilich, die Art und Weiſe, wie er iſt 
gekommen zu dem Schatz — aber ſein Gewiſſen iſt doch, 
Gott ſei gedankt, von Gummi elaſtikum! Ich weiß nicht, 
ich bin nicht ruhig, es ſchwebt mir was vor, ich weiß 
nicht was, aber es liegt mir centnerſchwer auf dem Herzen. 
(Bleibt ſinnend ſtehen.) 
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Vierzehnte Scene. 
Arthur. Meier. 


Arthur (ſich betrunken ſtellend, ein volles Glas Champagner in der 
Hand, hineintaumelnd). 


Da iſt er ja, der alte Spitzbube! Meier, ſollſt leben, 
Meier! Gieb mir einen Kuß, Meier! (il ihn umarmen.) 
Meier (erſchreckt zurücktretend). 

Gerechter Gott! Herr von Marſan, was iſt paſſirt, 
ſagen Sie, was iſt paſſirt? 

Arthur. 1 

Gar nichts, alter Junge! Bin luſtig, fidel, habe 
einen kleinen Spitz, einen ganz kleinen! Weiß der Teufel, 
wie das ſo ſchnell gekommen! Aber ganz gleich, es wird 
fortgetrunken! Meier Du und Du! — 

Meier. 
Ich beſchwöre Sie, Herr von Marſan — 
Arthur. 

Hahaha! Beſchwörſt Du? Laß Dich nicht aus— 
lachen, Du und beſchwören! Beſchwörſt ja Alles! Aber, 
Kerl, ſo ſteh' doch ruhig, haſt wohl ſo auch 'nen kleinen! 
Hahaha! (meier macht eine Bewegung) Streite nicht, Meier, 
geſtehe ein, 's ſchadet ja nicht! Aber, Meier, ſo laß doch 
das ewige Wackeln, feſt auf den Beinen iſt die Haupt⸗ 
ſache, ſo wie ich! So ſteh' endlich ſtill, ich kann's 
nicht vertragen, 's macht mich bei Gott ganz 
ſchwindlich. 

Meier. 


Er trinkt und ich wackle, haſt Du geſehen! Sprechen 
Sie keinen Unſinn, Sie ſind — 
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Arthur, 
Natürlich bin ich, ungeheuer bin ich, alter Sünder, 
na, gieb mir nur einen Kuß! (Will ihn umarmen.) 
2 Meier. 
Es iſt doch aber gar nicht möglich, ſo ſchnell — 
Arthur (plötzlich in ſeiner früheren Haltung, mit natürlicher Stimme). 
Mein Wort, Herr Meier, ich bin betrunken. 
Meier (ganz erſtaunt). 
Was iſt das? Sehen Sie, hab' ich doch gewußt 


gleich — 
| Arthur (wieder den Betrunkenen ſpielend). 
Himmel Tauſend Donnerwetter! Mach mich nicht 
wüthend, bin ich betrunken oder nicht — 
Meier. 
Verſteht ſich, verſteht ſich! 
Arthur (natürlich). 
Das iſt mir lieb, daß Du's einſiehſt, alter Sünder! 
Meier. 

Gott, wie ausgezeichnet, wie ausgezeichnet! Ein 
großes Talent! Ein ſehr guter Scherz, ſüperb, auf Ehre, 
ſüperb! 

Arthur (betrunken). 

Scherz? Wer unterſteht ſich, zu ſagen, daß ich 
ſcherze? He? Du alte Vogelſcheuche? Ich ſcherze nie! 
Auf Deine Geſundheit, Spitzbube! 

Meier. 

Auch gut, ja, Sie ſcherzen nicht, aber dann gehen 
Sie wenigſtens auf Ihr Zimmer und ſchlafen Sie aus 
den Rauſch. 

Arthur. 
Kann nicht, muß hier bleiben! Muß ja tanzen, bin 
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ja engagirt! Was würde Valentine von mir denken! 
Kann bei Gott nicht. 
Meier. 

Tanzen, Sie? In dem Zuſtande? Daß ſich Gott 
erbarme! Sagen Sie, Unglückſeliger, wollen Sie machen 
die Hochzeit mit Gewalt unmöglich? 

Arthur. b 

Ach, was, Larifari! Das verſtehſt Du nicht, Meier! 
Da biſt Du zu dumm dazu! Aber Meier, wo biſt Du 
denn, Meier? Komm mal her, Herzensfreund! Will 
Dir ſagen, das iſt nur die Probe! 

Meier. 

Gott ſteh' mir bei, wenn das nur die Probe iſt! 

Was muß ſich erſt thun, wenn — 
Arthur. 

Meine es ja ſo nicht, Meier! Meier, einen Kuß! 
Siehſt Du, Meier, wenn Alphonſine, nein, wenn Philip- 
pine, jo heißt fie auch nicht, (nachdenkend) richtig, Dalen- 
tine! Alſo, Meier, wenn Valentine ſich über meinen 
Spitz fortſetzt, dann liebt ſie mich! Verſtanden? Dann 
wird ſie geheirathet, ſehr geheirathet; aber, wenn Sie 
den Spitz nicht verzeiht, dann liebt ſie mich nicht, und 
meine Gattin muß mich anbeten, das muß ſie, oder der 
Teufel — aus der ganzen Partie wird nichts! So, Meier, 
jetzt wird getanzt! 

Meier. 

Herr, ich laſſe Sie nicht fort, ich halte Sie um 
jeden Preis und wenn ich ſollte gebrauchen Gewalt! 
Gott, der Angſtſchweiß bricht mir aus, ich bin wie aus 
dem Waſſer gezogen! Meine Ahnung, meine Ahnung! 
Wie können Sie glauben, daß ein Mädchen von Bildung, 
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von Stand, wenn fie Sie ſieht in dem Zuſtande, ſich 
entſchließen wird — 
Arthur. 

Dann heirathe ich eine andere! Auch gut! Gehei— 

rathet wird auf jeden Fall. 
Meier. 

Eine andere? Wie heißt eine andere? Und wo 
bleibt der Wechſel, den Sie haben mir ausgeſtellt über 
100,000 Franken, zahlbar am Tage nach der Hochzeit 
mit der Tochter von Herrn von Dumenil? Wo ſteht 
da was von eine andere? 

| Arthur. 

Aber, Meier, ſei doch vernünftig, ich kann doch keine 

Frau heirathen, die mich nicht liebt? 
Meier. 

Liebe hin, Liebe her. Was thu' ich mit der Liebe? 

Was hab' ich von der Liebe? 
Arthur. 

Pfui, Meier, Du biſt alſo mein Feind? Du willſt 
alſo, daß ich unglücklich werde? Pfui, Meier, das iſt 
ſchlecht, ſehr ſchlecht, Meier! 

Meier. 
Ich will weiter nichts, wie meine 100,000 Franken. 
Arthur. 

Die ſollſt Du ja auch haben, wenn Caroline oder 
Euphroſine — wie heißt ſie denn eigentlich! Richtig, 
Valentine! Alſo wenn Wilhelmine die Probe beſteht, 
dann — 

Meier (ſchreiend). 

Und wenn ſie ſie nicht beſteht? 

10 
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Arthur. 
Dann kriegſt Du natürlich nichts! 
Meier (ſchreiend). 
Gewalt, Gewalt, Gewalt! 
Arthur. 

Habe ich Dir denn nicht geſagt, daß Du ein ent— 

ſetzlicher Dummkopf biſt? Hahaha! 
Meier. 

Herr von Marſan, hören Sie mich an, hören Sie 
mich an, ich bitte, ich flehe, ich beſchwöre Sie, gehen 
Sie auf Ihr Zimmer, legen Sie ſich hin, laſſen Sie ſich 
kochen Thee! Ich rufe Sie an im Namen der Ehre — 

Arthur. 

Meier, nur nicht von er ſprechen, die Dir ganz 
fremd ſind — 

Meier. 

Auch gut, nun denn, im Namen der Freundſchaft, 
Herr von Marſan, Sie ſind mein Freund, Arthur, Du 
biſt mein Freund, mußt ſein mein Freund — 

Arthur. 

Keine Beleidigung, oder — 

Meier. 

Es iſt aus, es iſt vorbei, ich weiß nicht mehr, wo 
ich ſoll hernehmen die Worte. (n dieſem Augenblick erſcheinen 
hinten Elvire, Valentine, Eduard.) Es iſt zu ſpät, ich bin todt! 
Ich bin begraben! 


Fünfzehnte Scene. 


Vorige. Eduard. Elvire. Valentine. 
Eduard. 
Alſo aufſuchen muß man Sie, Herr von Marſan? 
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Das ift nicht galant! Haben Sie vergeſſen, daß Ihnen 
meine Schweſter dieſen Contretanz zugeſagt? 
Arthur. 

Im Gegentheil, ich war eben im Begriff, meine 

Tänzerin aufzuſuchen — 
Valentine. 

Da iſt ſie ſelbſt. 

Arthur (zu ihr hinwankend). 

Selbſt! Iſt mir lieb! Fräulein, darf ich Ihnen 
meine Hand anbieten? (Verſucht vergebens feſtzuſtehen.) 

Valentine. 
Was iſt Ihnen denn? 
Arthur. 

Mir? Gar nichts, bin ſehr aufgelegt, außerordentlich 
aufgelegt. 

Elvire (zu Eduard). 

Mein Gott, er vermag ſich kaum auf den Beinen 
zu halten. | 

Eduard. 

Mir ſcheint ſelbſt — vielleicht iſt er unwohl, die 
Hitze — 

Meier (ſehr ſchnell). 

Ja, ja, die Hitze. Herr von Marſan ſagte mir ſo 
eben — 

Arthur. 

Hitze? Ach, was, Hitze! Alter Sünder, Du lügſt! 
Denken Sie ſich, dieſer Kerl da, dieſer Meier, hat mich 
ſo viel Champagner trinken laſſen, daß — 

10 * 
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Eduard. 
Mein Gott! 
Elvire. 155 
Unerhört! Zugleich. 
Valentine. 
Weh mir! 


Arthur (zu Eduard taumelnd). ! 
Sehen Sie, junger Mann? Habe ich's Ihnen nicht 
gleich geſagt, hüten Sie ſich vor dem Champagner? Hat 
den Teufel im Leibe! Aber nun will ich auch Bordeaux 
trinken, viel Bordeaux trinken! (Wil fort.) 
Eduard (hält ihn zurück). 
Herr von Marſan — 


Valentine. 
Welch unwürdiges Betragen! O, mein Gott! 
Elvire. 
Solche Scene in meinem Hauſe! 
Meier. 


Weh mir, weh mir, ich bin ruinirt. (Schnen zu Eivire.) 
Gnädige Frau, verzeihen Sie, aber jeder Menſch hat 
doch feine kleinen Fehler! (Zu Valentine) Mamſellchen, 
mein Ehrenwort, er wird ein ordentlicher Ehemann trotz⸗ 
dem! Bei Gott, ich gäbe ihm meine Tochter gleich, das 
Malheur will nur, daß ich keine nicht habe! 

Elvire. 

Mein Herr, Sie ſcheinen auch den Verſtand verloren 
zu haben! 

Meier. 

Den Verſtand? Gerechter Gott, wenn es weiter 
nichts wäre! Weh mir, weh mir! Was bleibt mir? 
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Nichts als mich zu werfen in die Seine. (Sinkt verzweifelnd 
auf einen Fauteuil.) 


Arthur. 
Wie wird es denn mit dem Contretanz? 
{ Eduard. 
Aber Herr von Marſan — 
Arthur. 
Ach was, ich habe ein Recht dazu und beſtehe auf 
mein Recht! 
Eduard. 
Nehmen Sie Vernunft an, gehen Sie auf Ihr 
Zimmer — 
Arthur. 
Nichts da! Ich will nicht, will durchaus nicht! 
Den möchte ich ſehen, der mich zwingen wollte — 
Eduard (rufend). 
Joſeph, Henri, ſchnell. Die Bedienten treten ein.) Bringen 
Sie Herrn von Marſan ſogleich auf ſein Zimmer — 
ich ſage ſogleich — (Die Bedienten wollen ihn faſſen.) 
Arthur (ergreift einen Stuhl). 
Der erſte, der es wagt, dem ſchlage ich den Schädel 
ein. (Die Domeſtiken treten beſtürzt zurück. Dumenil erſcheint im Hinters 
grunde.) 


Valentine (vie ihn zuerſt bemerkt, eilt auf ihn zu und wirft ſich 
an ſeinen Hals). 


Mein Vater, mein Vater! 
Dumenil. 
Was geht hier vor? (Spricht mit Valentinen.) 
Arthur (immer noch mit erhobenem Stuhle). 
Er? (aut) Der Vater da im Hintergrunde! 
Schönes Tableau! Rührend, ſehr rührend! 
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Meier. 
Weh mir, die Kataſtrophe kommt! 


Dumenil (geht ſchnell auf Arthur zu, entreißt ihm den Stuhl und 
ſieht ihn mit einem vernichtenden Blicke an). 


Joſeph (eeiſe zu Meier). 
Herr von Autreval muß Sie dringend ſprechen. 
(Sagt ihm etwas in's Ohr.) 


Meier. - 
Was? Gut, ich komme ſogleich. (Ab durch die Mitte; 
die Domeſtiken ziehen ſich zurück.) 


Sechzehnte Scene. 


Dumenil. Arthur. Eduard. Valentine. Elvire. 


Dumenil. 

Herr von Marſan, ich weiß nicht, ob Sie im Stande 
ſind, mich zu verſtehen, aber gleichviel. Als ich Sie mit 
dem ſeltenſten Vertrauen beehrte, glaubte ich, daß in 
Ihrem Herzen, vielleicht gerade deshalb, noch einmal das 
Gefühl für Ehre und Pflicht erweckt werden würde. Ich 
habe mich getäuſcht, denn, indem Sie mein Haus ent— 
ehrten, mißbrauchten Sie auf die unwürdigſte Weiſe dies 
Vertrauen. Wie einen Freund habe ich Sie aufgenom— 
men, wie einen Dienſtboten jage ich Sie fort. 

Arthur (gemüthlich). 
Es gilt! Aber keinen Aerger, alter Freund! 
Dumenil. 
Den Augenblick fort von hier! 
Valentine. 
O, mein Gott, mein Gott. 
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Arthur. 

Sie ſollen Recht haben, aber erlauben Sie, ich 
habe gar nichts gemißbraucht, höchſtens ein klein wenig 
die Geſetze der Mäßigkeit überſchritten und zu Valentinen) 
wenn ich es that, that ich es, weiß Gott, in keiner 
ſchlechten Abſicht, (nit natürlicher Stimme) bei Gott, in keiner 
ſchlechten Abſicht! Glauben Sie mir, mein Fräulein? 
Dumenil (erſtaunt). 

Was war das? | 

Arthur (wieder betrunken). 

Alſo jetzt mein Bündel geſchnürt? Na, auch gut. 
Meine Herrſchaften, Ihr ganz ergebener Diener. (Geht 
in die erſte Thüre rechts. Mehrere der Gäſte haben ſich in dem Hintergrund 


verſammelt, Elvire, die es bemerkt, geht auf ſie zu und führt ſie im Geſpräch 
in die Couliſſe.) 


Siebzehnte Scene. 


Dumenil. Eduard. Valentine. 
Dumenil. 

Der Schamloſe. Ich ziehe meine Hand von ihm, 
mag er die Folgen ſeines Betragens denn empfinden! 
Und einem ſolchen Menſchen wollte ich die Erziehung 
meines Sohnes —? Gott ſei Dank, daß er die Maske 
ſchon abgeworfen, da es noch Zeit iſt. O, meine Kinder! 
(Sie umarmend.) 

Eduard. 

O, wie glücklich bin ich, Sie wieder zu ſehen, mein 
Vater! Wenn mein Betragen Ihnen in der letzten Zeit 
vielleicht Sorge für die Zukunft gemacht hat, wenn ich 
gewagt, oft Ihrem Willen zu trotzen, o, ſo verzeihen 
Sie mir, und nehmen Sie heute die Verſicherung, daß 
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Sie von nun an für alle Zeiten in mir einen gehorſamen 
Sohn finden werden, der in Ihnen ſeinen Wohlthäter, 
ſeinen beſten Freund verehrt. 

Dumenil. 

Mein Eduard! Welche Veränderung — mein Gott, 
wer konnte ſie ſo ſchnell bewirken? Und Du, meine Va⸗ 
lentine, Du haſt keine Worte für mich? 

Valentine. 

Ach, mein Gott! Ach, Papa, ich weiß, daß Herr 
von Villiers um meine Hand angehalten hat. Früher 
war ich vielleicht anderen Sinnes, aber jetzt iſt es mir 
klar geworden, daß ich ihn liebe, ja, ich finde ihn liebens— 
würdig, geiſtreich, hübſch. Alles, was Sie wollen, will 
ich thun, gewiß, Papa; aber, wenn ich in vierzehn Tagen 
nicht ſeine Gattin werde, bin ich das unglücklichſte Ge— 
ſchöpf auf Erden! 

Dumenil. 

Ich kann mich von meinem Erſtaunen gar nicht er— 
holen. Ja, Kinder, was iſt das? Alſo Du biſt ent— 
ſchloſſen, wirklich entſchloſſen? Deine letzten Briefe ließen 
mich etwas ganz anderes befürchten — 

Valentine. 
Etwas Anderes? Was denn, Papa? 
Dumenil. 

Nichts, nichts! (Meier tritt ein) Meier! Er kommt 
mir, wie gerufen. Meine Theuren, geht jetzt zur Ge— 
ſellſchaft zurück, in wenigen Augenblicken folge ich Euch 
nach! (Er umarmt Valentinen und küßt fie auf die Stirn', indem er 
Eduard die Hand drückt.) 

Valentine. 
O, Gott! Ich bin recht unglücklich, recht, recht. 


153 


Achtzehnte Scene, 


Dumenil, Meier. 


Dumenil. 
Herr Meier! Wenn Sie, bevor Sie mein Haus 
verlaſſen, mir einige Augenblicke ſchenken wollten, ſo 
würden Sie mich unendlich verbinden. 


Meier. 

Sie wollen ſprechen mit mir, Herr von Dumenil, Sie 

kommen meinem Wunſche entgegen! 
Dumenil. 

Vortrefflich. So beginnen wir denn gleich mit der 
Hauptſache, wozu auch die Umſchweife. Wiſſen wir 
Beide doch am beſten wie wir mit einander ſtehen. Ver— 
nehmen Sie denn, daß ich die Abſicht habe, meine Tochter 
zu verheirathen. Eine der geachtetſten Familien hat mir 
eine Verbindung angetragen, die für mich jedenfalls ehren— 
voll iſt. Indeſſen bleibt ſie unmöglich, ſo lange in Ihren 
Händen ein Dokument ſich befindet, welches — 

Meier (für ſich). 

Ich bin ruinirt, ich bin ruinirt! 

Dumenil. 

Beſtimmen Sie ſelbſt die Summe, um welche es 
Ihnen feil iſt! Ich bin zu jedem Opfer bereit, verſtehen 
Sie, zu jedem! | 

Meier (verzweifeind). 

Auch das noch, auch das noch! Sie wiſſen alſo 

nicht — 
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Dumenil. 

Mein Gott, was? 

Meier. 

Daß ich es nicht mehr beſitze? Man hat es mir 
genommen, geſtohlen, geraubt! Weh mir, weh mir! 

Dumenil. 
Was? Wer konnte —? 
Meier. 

Wer? Ein Räuber, ein Tiger, eine Hyäne, Ihr 
verfluchter Erzieher — 

Dumenil. 

Marſan? Und in welcher Abſicht? 

Meier. 

Sie können noch fragen? Iſt es nicht klar wie der 
Tag, wie die Sonne, wie das Firmament? Erſt hat er 
mich beſtohlen und dann wird er Sie berauben! 

| Dumenil. 

Marſan, Marſan? Nein, nein, nicht möglich, ſo 
tief iſt er nicht geſunken! 

Meier. 

Was ſagen Sie von nicht geſunken? Hat er mir 
doch acceptirt ein Wechſel über 100,000 Franks, zahl- 
bar am Tage nach der Hochzeit mit Ihrer Mamſell 
Tochter? 

Dumenil. 

Mit meiner Tochter? Aber wie konnten Sie glau— 

ben, daß ich je — 
Meier. 
Wie heißt, wie ich konnte? Die ganze Welt hätte 
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geglaubt! Habe ich fie denn nicht ſelbſt gefragt? Hat 
ſie denn nicht eingewilligt? 


Dumenil. 

Wer? Meine Tochter? 

Meier. 

Ja, Ihre Mamſell Tochter, das liebe Mamſellchen! 
Wie ich bin geweſen ſicher von der Seite, habe ich ihm 
erſt gegeben meinen Talismann, und wie er'n hat gehabt 
in Händen, der Räuber, der Mörder hat er ſich betrun— 
ken, oder ſchlimmer hat er ſich ſo geſtellt — 


Dumenil. 
Was ſagen Sie? Erſt da — 


b Meier. 

Wie ich Ihnen ſage! Er iſt bei's Geſchäft geweſen 
nüchtern, wie'n neugebornes Kind, und fünf Minuten 
darauf — nein, es iſt nicht möglich, es iſt nicht möglich, 
er hat ſich nur geſtellt äſo, ich will leiſten einen fürper- 
lichen Eid darauf! 

Dumenil (geht gedankenvoll auf und ab; ſchlägt ſich endlich vor die 
Stirn und ſagt): 
Ich fange an klar zu ſehen! 
Meier. 


Was der aber vor ein entſetzlicher Menſch iſt, davon 
haben Sie keine Ahnung! Gott, was hat er angegeben 
heute in die Paar Stunden! Es iſt gar nicht zu ſagen! 
Denken Sie, er hat hergeführt eine junge Dame, eine 
gewiſſe Madame Zephire, ich habe vergeſſen die Fa— 
milie — 
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Dumenil (aufmerkſam). 

Frau von Aiglemont? 

Meier. 

Ja, ja und die hat müſſen herausrufen in Gegen⸗ 
wart von Frau von Dumenil den Herrn von Autreval. 
Hat Alles gemacht der Böſewicht! Und wie der nicht 
hat gewollt kommen, hat die Dame gezeigt an die Frau 
Gemahlin ein Eheverſprechen, was ihr hat ausgeſtellt 
der Herr von Autreval, worauf die Frau Gemahlin ihm 
hat gezeigt die Thür. 

Dumenil. 

Was höre ich? 

Meier. 

Und Sie meinen, das iſt Alles? Ja, hören Sie 
weiter. Der Herr Sohn hat ſich geliebt mit der Frau 
von Aiglemont, hat der Böſewicht der Marſan, der Räu⸗ 
ber, gezeigt ihm einen Brief, was ſie hat geſchrieben an 
Herrn von Autreval. Haben die Beide ſich doch gekriegt 
bei die Köpfe und haben ſich gefordert! Iſt der Herr 
Marſan wieder dazwiſchen gekommen und hat geſagt 
nein, als er iſt der Erzieher, muß er ſtehen vor jenem, 
und würde es ihn ſein ein großes Vergnügen, wenn er 
könnt' brechen Herrn Autreval das Genick, was wird 
ſtattfinden Morgen! Nun, ſagen Sie, giebt es noch ſo 
einen Banditen von der Welt? 

Dumenil. 

Aber woher wiſſen Sie — 

Meier. 

Hat mir der Autreval doch erzählt Alles ſelbſt. Nun 

ſagen Sie, iſt das ein ſchrecklicher Menſch? 
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Dumenil (mit tiefem Gefühl). 
Ein ſchrecklicher Menſch! Sie haben recht! 
Meier (naiv). 

Ich ſage Ihnen noch tauſend Mal ſchlimmer wie 

ich! Soll mir Gott helfen! 
Dumenil. 

Doch bin ich ihm zum höchſten Danke verpflichtet, 
indem er mich von Ihnen befreit hat, ein Dienſt, der 
nie zu theuer bezahlt iſt. Mein Herr, ich kaufe Ihnen 
den Wechſel ab, hier find 100,000 Franks (Gieht fein Por⸗ 
tefeuille) und ich denke, Sie werden ſich nicht lange be— 
ſinnen? 

Meier. 

Wie heißt beſinnen! Hier, hier, nehmen Sie! 
Gott laſſe Sie leben und geſund ſein! Ein, zwei, 
drei, fünf, acht, zehn, richtig hunderttauſend Franks. 
Gott, ich bin außer mir! Aber, nicht wahr, Sie 
werden ihn behandeln wie er's verdient, den Räuber, der 
Bandit — 

Dumenil. 

Darauf mein Wort! Und nun, mein Herr — 
(zeigt die Thür.) 

Meier. 

Verſtehe, verſtehe! Mein Herr von Dumenil, 
war mir eine große Ehre! (Für ſich.) Er hat mir ge- 
zeigt die Thür! Wie heißt? Vor 100,000 Franks 
hat er mich können ſchmeißen 'raus! Soll ich le— 
ben! (mit tiefer Verbeugung.) Mein Herr, Ihr ganz 
ergebener. (Ab.) 
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Neunzehnte Seene, 


Dumenil. Arthur. 


Arthur (tritt aus der Thür und ſieht ſich umher). 
Verzeihen Sie, mein Herr, ich ſah mich nur nach 
einem Ihrer Leute um, der mir behülflich wäre, meine 
Sachen fortzuſchaffen. 
Dumenil. 
Sie ſcheinen jetzt etwas nüchterner. 
Arthur. 
O, ja! Ich habe mir kaltes Waſſer in's Geſicht 
geſpritzt, das iſt ein vortreffliches Mittel. 


Dumenil. 

Mein Herr, ich kenne jetzt die ganze Reihe 
Ihrer Abſcheulichkeiten. Nicht zufrieden in meine Woh⸗ 
nung eines jener verrufenen Geſchöpfe einzuführen, 
haben Sie die Liebe meiner Tochter, eines Kindes, 
wer weiß, durch welche unwürdige Mittel, zu ge— 
winnen gewußt. Aber nicht genug, in dem Innern 
einer Familie, die Ihnen nichts zu Leide gethan, 
den Saamen des Unfriedens ausgeſtreut zu haben, 
wagten Sie es auch öffentlich Sitte und Anſtand zu 
verhöhnen, indem Sie einen meiner Gäſte beleidigt, 
ihn dann forderten und endlich um Ihrer Schamloſig— 
keit die Krone aufzuſetzen, in dem Zuſtande thieri— 
ſcher Betrunkenheit Ihre und meine eigene Ehre mit 
Füßen traten. 

Arthur. 

Weshalb mich an etwas erinnern — 
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Dumenil. 

Weshalb? Ich wußte es, denn Sie haben gehan— 

delt, wie ein Mann — von Ehre! 
5 Arthur. 

Großer Gott — 

Dumenil (mit tiefer Bewegung). 

Arthur ich weiß Alles, Alles, ich habe Sie errathen 
und bitte demüthig um Verzeihung! 

Arthur. 
h Herr von Dumenil, ich verftehe in der That 
nicht — 
Dumenil. 

Meine Tochter liebt Sie, ich weiß ſie liebt Sie! 
Und Sie — 

Arthur (mit Leidenſchaft). 

Ich? O, Gott — 

Dumenil. 

Sie iſt die Ihre, wenn Sie glauben in eine Fami⸗ 
milie eintreten zu können, deren Chef ſich einſt ent- 
ehrt hat! 

Arthur. 

Entehrt! Mein Herr, wer wagt das zu ſagen? 
Wer hat die Beweiſe? (Nimmt ſchnell das Dokument aus der 
Taſche und wirft es in die Flamme des Kamines.) 

Dumenil (ihm die Hand drückend). 

Sie haben recht, Arthur, es war ein böſer Traum! 
Ehn an fein Herz drüdend). Mein Freund, mein Sohn! Doch 
Ihnen bin ich Vertrauen ſchuldig; erfahren Sie denn, 
daß mein Vater — 

Arthur. 
Ein Ehrenmann war, deſſen Andenken wir ſegnen 


160 


wollen! Mit Leidenſchaftlichkeit.) O, Gott, ift es denn mög— 
lich, Valentine mein! Ach, wenn ſie ahnte, welche 
Kämpfe es mich gekoſtet, Kälte, Gleichgültigkeit zu er- 
heucheln, welche Selbſtverleugnung dazu gehörte, die 
Schläge meines pochenden Herzens zu dämpfen? Ach, 
wie unausſprechlich glücklich bin ich! Ich, der verlorene 
Sohn, ich, der geſunkene, darf meinen Platz wieder ein- 
nehmen in der Geſellſchaft ehrlicher Leute, mit erhobenem 
Haupte, mit freudigem Herzen darf ich meinem alten 
Vater gegenübertreten und ihm ſagen, vergieb, denn ich 
bin Deiner werth! wtögtih zu fih) Aber mein Gott, 
daran habe ich ja gar nicht gedacht, jener Wechſel, zahl- 
bar am Tage — (aut.) Herr von Dumenil dieſe Heirath 
iſt unmöglich! 
Dumenil. 
Unmöglich, ſagen Sie? 
Arthur. 
Unmöglich. Fragen Sie mich nicht nach dem 
Grunde — 
Dumenil. 
Ich errathe! Sie haben Schulden — 
Arthur. 
Mehr wie das! Erfahren Sie, daß ein 
Wechſel — 
Dumenil (ieht den Wechſel aus der Taſche und wirft ihn in den 
Kamin). 
Wer ſagt das, mein Herr, wer kann es 
beweiſen? 
| Arthur. 


Sie haben, Sie — (eilt auf Dumenil zu, der ihm an ſein 
Herz zieht.) 
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Zwanzigſte Scene. 


Vorige. Elvire. Valentine. Eduard. 


Dumenil. 

Nur näher, meine Theuren, nur näher! Erlaubt, 
daß ich Euch hier den Gatten meiner — Valentine 
vorſtelle! 

Valentine. 
O, mein Gott, habe ich recht gehört? 
Elvire. 
Wie, ein Menſch, der ſo eben noch — 
Dumenil Cieife zu ihr). 
Sie gerettet hat, Madame! Kaut.) Und was fagt 
meine Valentine? Iſt ſie zufrieden mit ihrem Papa? 

Valentine. 

Ach ja, aber eine Bedingung ſtelle ich mir — 
Arthur. 

Und welche? 

Valentine (zu Arthur). 
Daß Sie nie mehr trinken! 
Arthur (mit Dumenil einen Blick tauſchend). 

Mein Wort darauf! 
Eduard. 

Lieber Vater, Sie ſehen mein Erſtaunen, wollen Sie 
uns nicht erklären — 

Dumenil. 

Nichts, als daß ich mich überglücklich fühle, ſolchen 
Erzieher gefunden zu haben. 

Arthur. 
O, ich bitte, ſchlagen Sie meine geringen Verdienſte 
11 
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nicht zu hoch an! Etwas guter Wille und viel Glück, 
weiter nichts, führten ein kaum gehofftes Reſultat herbei. 
Doch blicke ich vertrauensvoll in die Zukunft, ich über⸗ 
laſſe mich ganz der Leitung meiner Valentine, ſie ſoll 
einen folgſamen Schüler an mir haben, dann gelingt es 
mir vielleicht, dem kommenden Geſchlecht ein Erzieher 
zu werden, der ſeiner Meiſterin keine Schande 
machen ſoll. 


Ende. 


Ein Nachmittag im Lager. 


Tukalnosse mit Gesang in J Akte 


S. Bahn. 


Aufgeführt zum erſten Male den 15. Oktober 1853 auf dem 
Krollſchen Theater zu Berlin. 


14 * 


Perſonen. 


Beſetzung auf dem Krollſchen Theater 
zu Berlin. 


Fritz Piefke, Unterofficier im Kaiſer⸗ 

Allexander⸗Grenadier⸗ Regiment. . . Hr. Grunow. 
Jettchen, Hausmädchen, feine Geliebte. . Frl. Seebach. 
Juſtchen, ) | Frl. Berger. 
Wi ihre Freundinnen Frl. 5 
Jane Gef er,. n alile, 
Jude Dylan ee ul. SE, Triebler 

Soldaten verſchiedener Waffen. Freundinnen von Jettchen. 

Marketenderinnen. 
Scene: Ein Lager bei Berlin. 


(Ein freier Platz im Lager, links Gebüſch, rechts praktikable Zelte, an die ſich 
ein gemaltes Lager anſchließt, welches den ganzen Proſpektus einnimmt, und 
zwar muß die Dekoration transparent ſein, ſo daß ſie beim Dunkelwerden 
erleuchtet werden kann. In der Mitte des Platzes die Trommelpyramide, mit 
den Regimentsfahnen. Zu beiden Seiten Gewehrpyramiden. Soldaten in 
verſchiedenen Gruppen, theils an der Erde liegend, theils im Geſpräch oder 
mit Putzen beſchäftigt, theils au einem großen Tiſche, auf welchem Schnaps⸗ 
und Bierflaſchen ſtehen. Beim Aufziehen des Vorhanges muß das Ganze 
ein recht belebtes Bild darſtellen.) 


Erſte Scene, 


Jauſe. Soldaten. Marketenderinnen. 


Nr. 1. Chor. 


Füllt die Gläſer bis zum Rande, 
Leert ſie ſchnell und ſchenkt ſie voll, 
Bringt ein Hoch dem Kriegerſtande, 
Daß er ſtets floriren ſoll. 
Denn, wenn nicht Soldaten wären, 
Ach, was würde aus der Welt? 
Hätte Ruhm dann nicht und Ehren, 
Keinen Frieden und kein Geld! 
Kling, Kling, Kling, Kling! 
Stoßet an, 

Mann für Mann! 
Hurrah! Heißah! Laßt uns leben, 
Was wir lieben auch daneben. 

Kling, Kling, Kling, Kling! 
Stoßet an, 

Drauf und dran! 

Denn es ſchwellt des Kriegers Bruſt 
Neben Muth auch Liebesluſt! 
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Alle. 

Hurrah, hoch! 

Jauſe. 

Ja, Jungens, 's iſt wahr, 's geht nichts über'n 
Soldatenſtand. Immer, luſtig ohne Sorgen. Drum, 
Jungens, wenn Ihr noch 'ne Droppe drin habt, bringt 
man noch ſchnell ein Hoch aus auf die Schutzgöttinnen 
von's Millitair! ' 

Alle. 

Vivat hoch! 


Zweite Scene. 


Vorige. Jettchen. Inſtchen. Minna. Freundinnen. 


Jettchen (von links, 5 die Kouliſſe ſprechend). 
Gott! So habt Euch doch nicht ſo! Kommt man 
dreiſt her, es ſoll Euch Keiner was thun! 
(Juſtchen, Minna, Freundinnen treten ſchüchtern ein.) 
Die Soldaten (durcheinander). 
Donnerwetter! Allerliebſte Mächens! (Springen zu 


den Mädchen und umringen ſie.) 


Juſtchen. \ 
Ach, herrje, Soldaten. 
Minna. (Zugleich. Sie wollen fort, 
Hier bleibe ich nich. werden aber von den Soldaten 
8 5 zurückgehalten und kreiſchen 
Die Uebrigen. laut auf.) 
Nee, fort von hier, fort von 
hier! 
Jettchen. 


Wie kann man ſich man ſo blamiren. Schreit, als 
wenn Ihr am Spieße ſtecht. Sie beißen ja nich. Aber, 
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meine Herren von's Kommisbrod, weg da! Achtung vor's 
ſchöne Geſchlecht und dadrum Zaruck. Wir ſind zwar 
im Allgemeinen ſehr für Sie, aber darum doch nich 
vor Ihnen, denn wir haben bereits zu die Fahne ge— 
ſchworen und wie Sie uns hier ſehen, gehören wir ſchon 
irgend einem Truppentheil an. Iſt't nicht ſo? Alſo 
drei Schritt vom Leibe, per Diſtance nennt man des! 
Jauſe. 

Donnerwetter! Is des ein Mächen! Alle Achtung 
vor ihr! 

Jettchen. 

Die bitten wir uns auch aus, uniformirter Sohn 
des Vaterlandes, (ihre Hand zeigend) oder wie denken Sie in 
Bezug auf Wang enh eim? (Die Pantomime der Ohrfeige 
machend.) Ihr glaubt wohl, Ihr habt's mit Rekruten zu 
thun? Is nich! „(Militairiſch ſalntirend) Diene bereits drei 
Jahre bei's Kaiſer-Alexander-Grenadier-Regiment als 
wohlbeſtallte Braut von Unteroffizier Piefke, erſtes Ba⸗ 
taillon, vierte Compagnie, dritte Korporalſchaft. 

Jauſe. 

Alle Wetter, die Braut von Unterofficier Piefken. 
Ei wei! Da hätt' ich mir ſchön den Mund verbrennen 
können. Fräulein, Sie erlauben, daß ich die Honneurs 
mache. (Berbeugt ſich.) Gefreiter Jauſe. Unteroffzier Piefke, 
iſt auf Feldwache — 


Jettchen. 

Auf Wache? 
Jauſe. 

8 muß aber gleich abgelöſt werden. 
Jettchen. 


Das iſt reizend. Aber ſagen Sie mal, wo liegt er'n? 
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Jauſe. 
Da gleich das erſte Zelt, rechter Hand! 
Jettchen. 

Gut, vor's Uebrige wer'n wir ſorgen. (u den Freun⸗ 
dinnen ſich wendend). Aber Frauenzimmer, ſteht doch nicht wie 
die Waiſenmächens da, macht Euch doch ein Bischen be⸗ 
kannt oder pikant, was daſſelbe iſt. 


| Minna. 
Aber wo haſt Du uns denn eigentlich hingeführt? 
Jettchen. 
Na, wo denn anders hin als in's Lager? 
Juſtchen. 


Da haſt'e uns aber kein Sterbenswörtchen von 

geſagt. 
Jettchen. 

Nee! Ihr ſollt ſeiner Zeit ſchon Allens erfahren. 
Ich habe Euch einen fidelen Nachmittag verſprochen und 
den ſollt Ihr haben, oder ich will meinen Fritzen nich 
mehr ſehen. Alſo noch einmal, thut man nich ſo eete, 
das Militair iſt gar nich ſo ſchrecklich, wie's ausſieht, 
's ſind ganz gute Jungens, aber Euch, brauch ich's, weiß 
Gott, nicht kennen zu lernen, nicht wahr? Ich ſoll Euch 
wohl ordentlich vorſtellen? Gut, das werde ich be— 
ſorgen, nachſtellen werden ſie Euch nachher ſchon aleene! 
Alſo, meine Herren, verſchiedene Damen aus Berlin, 
theils der Küche, theilweis der Stube angehörig, hier, 
meine Damen, einige Vaterlandsvertheiger ohne Kuhfuß, 
denen der Muth in der Bruſt die gehörige Spannkraft 


übt. So, nu kennt Ihr Euch! (Die Sobdaten beſchäftigen ſich 
mit den Damen, gehen mit ihnen umher, zeigen ihnen das Lager, ꝛc.) 
Aber wo bleibt nur dieſer Puſſel? n die Kouliſſe rufend.) 


169 


Puſſel! Puſſel! Puffeln Sie gefälligſt nicht jo 
lange! 


Dritte Scene. 


Vorige. Puſſel. 


Puſſel (mit Körben ꝛc. bepackt und beladen, langſam und keuchend 
eintretend). 


Uff! Jott, die Heißigkeit von Hitze erzeugt eine janze 
Außermierigkeit. Ich befinde mir mit Reſpekt zu melden 
janz wie aus dem Waſſer gezogen. Durch und durch 
naß, kein trockner Faden nich an meine, mit Reſpekt zu 
melden, Leiblichkeit! So, Mamſellken, hier bin ich mit 
ſammt die Körbe! 

Jettchen. 

Aber, Puſſel, Menſchenkind, ſagen Sie mir um 

Jotteswillen wo Sie bleiben! 
Puſſel. 

Wo ich bleibe? Na, ich denke hier in's Lager bei 
Ihnen und die andren Damen, denn ohne ſcheenes Je— 
ſchlecht, kein Daſein nich. Nie ohne Jalantrie, wie 
Renaldini ſagte, als er die Jräfin ermordete. 

Jettchen. 
Ach, ich meine, warum Sie ſo lange machen. 
Puſſel. 

Aber, Mamſellken, was jloben Sie denn? Ich bin 
ein Jalantrie-Arbeiter und kein Pferd der Droſchke, daß 
ich immer ſo'n ſtillvergnügten Drapp lofen kann. Eile 
mit Weile, iſt eine ſehr ſcheene Sache und die Ja— 
lantrie ausgenommen, bin ich überhaupt vor — 

Jettchen. 
Wovor Sie ſind, das kann ich Ihnen ganz genau 
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jagen, höchſtens vor de Mieſekatze. Aber nu man 
raſch ausgepackt, die Blumen und Jirrlanden her- 
gegeben. 

Puſſel (auspackend). 

Hier is Alles, Mamſellken. „In Iras und Blumen 
lieg ich gern“ wie der Betrunkene ſang, als er in die 
Renne fiel. Aber wo ſoll denn des hin? 

| Jettchen. 

Hier an dieſes Zelt. Doch man fix, keine Zeit ver⸗ 
loren, ſonſt werden wir bei's Ueberraſchen am Ende ſelbſt 
überraſcht. 

Puſſel. 

„Entfernen Sie jede Angſt aus Ihren jungfräulichen 
Buſen“, wie Sand ſagte, als er Kotzebun beſorgte, ich 
were mir ſputen, daß Sie mir vor 'nen jebornen Raſch⸗ 
macher halten ſollen, obſchon ich ein Jalantrie-Arbeiter 
bin. Ja, Mamſellken, Jalantrie is meine pollitiſche 
Ueberzeugung. Seufzend.) Jalantrie über Allens! 

Jettchen. 

Unterdrücken Sie gefälligſt alle andren Gefühle und 

machen Sie die Blumen und Jirrlanden an das Zelt. 
; Puſſel. 
Schön, ich drücke unter und mache dran. Schmückt 
das bezeichnete Zelt mit Blumen und Guirlanden.) 
Minna. 
Aber, was bedeutet das Alles? 
Juſtchen. 
Wir verſtehen keine Sterbensſylbe davon. 
Jettchen. 

Man noch einen Augenblick Geduld. Puſſel, der 

Kranz da oben ſitzt ſchief, mehr in die Mitte — 
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Puſſel. 

Was man Centrum nennt? Schön Mamfellfen, ich 
ſuche die Mitte. (Den Kranz hin- und herſchiebend.) Befinde ich 
mir nu drin? 

Jettchen. 

Herr Jeſ' die Inſchrift, an die hab' ich ja gar nicht 
gedacht. 

Puſſel. 

Is Allens da, wovor wär' ich denn ſonſt Jalantrie⸗ 
Arbeiter? Verſche ſage ich Ihnen Mamſellken, daß die 
Hunde vor lauter Vergnügen ihre Maulkörbe vergeſſen. 
(Entfaltet einen großen Streifen Papier.) Hören Sie und dann 
ſtaunen Sie. (Lieſt.) 

Dem Unteroffzier Piefke zum 7. September. 

„O, Piefke, Menſch und Untroffzier. 

Was wär' die Welt mich ohne Dir? 

Ich liebe Dir, ich liebe Dich, 

Wie's richtig is, des weeß ich nich. 

Im Irunde is't auch janz einjahl, 

Ich lieb' Dir ja auf jeden Fahl! 

mit's Motto: 
Die Jarde überjiebt ſich wohl, aber ſie ſtirbt nich. 
| Jettchen. 

Des is man auch recht gut, denn wenn ſie ſtürbe, 

was ſollte wohl aus uns arme Würmer werden? 
Puſſel. 

Ach, Mamſellken, es iſt dies von mich. Der ſicht— 
bare Ausdruck von'n unſichtbaren Eindruck. (Sefeſtigt die 
Inſchrift an das Zelt.) i 

Jettchen. 


Junger Menſch! Keine Schwärmerei! Aber nu 
is Alles in Ordnung, Kinder, nu ſollt Ihr auch er— 
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fahren, was uns hergeführt hat. Aber, Millitairs keinen 
Verrath nich, keine Sylbe an meinen Untroffzier. 
Jauſe. 
J, Jott bewahre. 
Jettchen. 

Alſo heut iſt der 7. September und meinen Fritzen 
ſein Geburtstag. Leider hat ſich der Dienſt zwiſchen 
unſre Herzen gedrängelt und er kann dieſen Tag nich in 
unſre Mite verleben, wie er jewohnt is. Da es nu grade 
Sonntag is und noch dazu meiner, ſo hab' ich mir 
kurz reſolvirt und Euch zu dieſe Partie eingeladen. Wie 
uns dieſer würdige Jüngling mittheilt, muß Piefke ſogleich 
abgelöſt werden, denn ſoll er bei mir uff'n Poſten ziehen 
und ganz Liebe ſind! 

Puſſel. 

„Ganz Liebe, wie Robert ſagte, ehe er ſcheiden mußte?“ 

Wehe mir, ich fühle mir zerklüftet. 
Jettchen. 

Das Vaterland tritt mir ihn ab und das Uebrige 
wollen wir ſchon beſorgen. Aber amüſiren werden wir 
uns, darauf mein Wort. 

Juſtchen. 

Nu wiſſen wir doch endlich, woran wir ſind. Na 
mir iſt's Recht. 

0 Minna. 

Ich bin auch zufrieden, wenn's nur recht fidel zugeht. 
Denn munter iſt die Hauptſache. 

Alle. 
Nur fidel, nur fidel! (umringen Jettchen.) 


Puſſel. 
Sie ſprechen von fidel und mein Herz empfindet 


173 


Leibkneifen vor Verzweiflung. Sie liebt ihn, den betref— 
ſten, gepreßten, geſchnürten faulen Jungen of Lon— 
don. Und ich, ich — o, Puſſel, was biſt du für ein 
Duſſel! 

Jettchen. 

Nein, dieſe Ueberraſchung. Er hat keine Idee davon. 
Aber ich hätte mir dieſe Gelegenheit, ihm meine Liebe 
zu zeigen, um keinen Preis der Welt nehmen laſſen. 
O, ein Mächen für Alles kann auch glühen, ſogar ſehre. 
Freilich vor Civil-Ehe ſchwärmt unſer Eins nicht be— 
ſonders, aber Uniform, Säbel und Portepö, kein Wider— 
ſtand, keine Grenze! 

Nr. 2. Lied mit Chor. 
Gott, wenn es nich Soldaten gäb' 
Das wär' doch Jammerſchade! 
Mit die macht man, ſo wahr ich leb' 
Doch orntlich noch Parade. 
So'n Helm, der kleidet ganz enorm 
Die Litzen an dem Kragen, 
Gewiß, nur für die Uniform 
Vermag mein Herz zu ſchlagen. 

Chor. 
Gewiß, nur für die Uniform 
Vermag mein Herz zu ſchlagen. 
Jettchen. 
Zuerſt kommt ſtets das Millitair 
Denn das verſteht zu ſiegen, 
Bei ſolchen Plü und ſolchen Air 
Muß unſer Herz erliegen. 
Ob Infantrie, ob Kavallrie 
Wer wollt ſich da entſcheiden? 
Und ſelbſt die von der Artillrie 
Die kann man auch gut leiden. 
Chor. 

Und ſelbſt die von der Artillrie 
Die kann man auch gut leiden. 
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Da⸗Capo-Vers. 
Jettchen. 

Doch freilich giebt's in dem Civil 
Auch ganz charmante Herren, 
Und machten Ernſt ſie und nicht Spiel 
Würd ich mich gar nicht ſperren. 
Ein einfach Mittel giebt es ja 
Mein Herz Ihn'n zuzuwenden 
Und wenn Sie's wiſſen wollen! Na, 
Wenn Sie recht Beifall ſpenden. 


(Mit den Freundinnen und Marketenderinnen ſchnell nach links, die Soldaten 
nach rechts ab.) 


Vierte Scene. 


Puſſel (allein). 


Puſſel. 

Da geht ſie hin und ſingt nich mehr. Soll man 
da nich verzweifeln? Als ob ein Jalantrie-Arbeiter nich 
auch ein Herz im Leibe hätte, als ob er nich auch 
Schwärmer wäre in der ganzen Bedeutung des Wortes? 
Und dieſer Piefke, den ich haſſe, den ich verabſcheue, er 
erndtet wo ich geſät und nichts ſehe. Und bei Lichte 
beſehen, bin ich denn nich eben ſo gut Krieger wie er? 
Bin ich denn nich zum Train geſchrieben? Als ſolcher 
werde ich dem Vaterlande nichts nich ſchuldig bleiben, 
wenn ich mir auch von die Uebung drücke, au contrör 
im Gegentheil, es kann auf mir zählen. Aber abgeſehen 
davon, fragt denn die Liebe nach die Kledage? Nein, 
ſelbſt unter der civiliſtiſchen Hülle befindet ſich ein Etwas, 
das ſich regt, das ſich ſehnt und dehnt und ſtöhnt, un 
wo wäre der Menſch der dies Jefühl nich empfunden 
hätte? O, Liebe! O, Liebe! O — — — 
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Nr. 3. Lied. 
Warum, ſollt' ich nicht lieben duhn? 
Warum, frag' ich 'nen Jeden? 
Schafft Liebe doch das Leben nun 
Zu einem richt'gen Eden! 
Steht's etwa in die Bibel nich? 
Ich habe't oft geleſen, 
Daß Ewa und der Adamrich 
Verliebt ſchon ſind geweſen? 
Ich ſchmachte nur vor's Paradies 
Der Liebe, wenn ich klage, 
Denn Liebe macht des Leben ſüß 
Des iſt wohl keene Frage. 


Oft denk' ich, biſt Du ganz und gar 
Zur Einſamkeit erkoren? 

Seh' Sonntags ich ſo'n Liebespaar 
Nach Moabit ſpazoren. 

Seh' ſpielen ich ſie „Amor ging 
Und wollte ſich erquicken“ 
Denn denk' ich, o, will ſich das Ding 
Vor mir denn gar nicht ſchicken? 
Trägt Vater gar nach Schöneberg 
Den Luden Huckepacke — 

Ach! Liebe macht das Leben ſüß, 
Des iſt 'ne alte Jacke. 


Auch die Geſchichte ſagt uns ſchon 
Von Salomon dem Weiſen 
Daß er ſammt David ſeinen Sohn 
Auf höhre Lieb' thät reiſen, 

Gab Abällard Lowiſen nich 
Mittags franzöſche Stunde? 

Da holte ja der Jüngling ſich 
Die jroße Liebeswunde! 

Vor Liebe hat ſein Weib gewiß 
Othello dotgeſchlagen! 

Nur Liebe macht das Leben ſüß, 
Na des iſt keene Frage! 


Hör' ich vom Leiermann das Lied: 
„Kennſt Du der Liebe Sehnen“ 
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Des iſt's, was unwillkührlich zieht 

In's Ooge mir die Thränen. 

Wenn's ſtürmt und regnet, kracht und blitzt, 
Wenn ringsum Stürme brauſen 

Denk ich mir, drückteſt Du doch jitzt, 

Ne Maid an Deinen Bauſen! 

O, Liebe, was verfolgeſt mir, 

Bei Nacht ſo wie bei Dage? 

Wann machſt Du mir das Leben ſüß? 
Des iſt jetzt meine Frage. 

(Geht ſchwärmeriſch nach hinten. Hier findet er einen Waffenrock, ſteht ſtill, 
ſieht ihn an und nimmt ihn auf. Wieder nach vorne tretend.) Da habe 
ich ja ſonen verfluchtigen mächenverführenden, bürger⸗ 
verdrängenden, herzenbetrübenden, bunten Rock. Ich 
könnte ihn zerreißen, damit er zerriſſen iſt, wie 
mein Herz; ich könnte ihn drücken, daß er das 
Drückende meines Kummers empfindet, und ihn quet⸗ 
ſchen, daß er in 'ne Lage geräth wie die meinigte. hn 
betrachtend.) Und bei Lichte beſehen, was iſt dieſer Talis⸗ 
mann anders als eine Flicke buntes Tuch, lächerlich 
und löcherlich zugleich. Aber anziehen will ich ihn 
doch, um zu ſehen ob er wirklich anzieht, anpro— 
biren will ich ihn, um ſeine Macht auch an mir zu 
probiren. (Zieht ihn an und geht erſt ganz gewöhnlich, dann aber mar⸗ 
tialiſch auf und ab.) Bin ich nun mehr werth wie früher, zählt 
der Jalantrie-Arbeiter in dieſer bunten Hülle mehr wie ſonſt? 

(Kriegeriſcher Akkord.) 

In der That ein ſonderbares Jefühl, wie Schulze 
ſagte, als er den zehnten Kümmel vernichtete, bemeiſtert 
ſich meiner, mein Blut rinnt heißer, ein gewiſſer Stolz 
kommt über mir. 

(Muſik.) 

Ja, ſtolz will ich den Spanier, wie Rott ſagte als 

Deſſoir von London zurückkam. 
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(Muſik.) 

Bei Jott, dieſer Rock iſt kein leerer Wahn! Ich 
fühle jetzt etwas von Herzenvertilgung, Mädchenruhver— 
nichtung, ich fühle etwas von Unwiderſtehlich in mir. 

8 (Muſik.) 
Und jener Helm dort? 
(Muſik.) 
Mein muß er ſein noch eh' der Tag ſich endet, 
(Muſik. Nimmt den Helm und ſetzt ihn ſich auf.) 

Mein blöder Sinn hat plötzlich ſich gewendet. 

Ich ſtieße jetzt den Speer, auf Ehre ohne Irauſen, 

Dem erſten beſten Weib in ihren ſchnee'gen Bauſen. 

Nicht bürgerlich⸗romantiſch will ich mich verhaſpeln, 

Jetzt will ich ächt ſoldatiſch-heldiſch Süßholz raſpeln! 


(Geht mit großen Schritten nach links ab. Es treten ihm entgegen): 


Fünfte Scene. 


Jettchen. Juſtchen. Minna. Freundinnen. Puſſel. 


Jettchen. 

Das wäre nun auch beſorgt. Nun fehlt weiter 
nichts als mein Fritz. Aber, was iſt denn das vor 'ne 
Erſcheinung? Gott ſteh mir bei, Puſſel wie er leibt 
und lebt! Ach, die Kalitte is ausgekrochen, nee das is 
doch gar zu komiſch! Mächens ſeht Euch blos die rup- 
pige Figur an. Hahaha! | 

Alle (achend). 

Hahaha! Nee, wie der ausſieht. 

Puſſel (ſehr martialiſch). 
Meine Damen, äußerſt angenehm. Donnerwetter, 
wie befinden wir uns? 
Jettchen. 
Na, wir können gerade nicht klagen, aber Ihnen 
12 
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möcht' ich doch en kleines Sturzbad anrathen. Ich glaube, 
ſchaden könnt' es nich. 


Puſſel. 
Immer ſcherzhaft, holde Kleine? Donnerwetter! 
Ich liebe auch zu ſcherzen, warum dieſes nich? (Win fie 
umarmen.) Sie erlauben? 
Jettchen. N 
Wenn Sie nich gleich abgehen, dann verabreiche 
ich Ihnen 'ne ſpanſche Fliege, daß Sie Pepitan vor en' 
bloßen Mehlwurm halten ſollen. Puſſel ſein Sie doch 
vernünftig, was is Ihnen denn eingefallen? 


Puſſel. 

Ich begreife gar nich was Du willſt, Maid? Niſcht 
als Jalantrie mit milletäriſche Einfaſſung. Ich denke, 
meine Damen, daß ich unwiderſtehlich ſein werde, und 
warne Sie und Ihre Herzen, denn, wie Sie fjütigſt be— 
merken wollen, man trägt Uniform, man fühlt ſich, man 
giebt den Ausdruck ſeiner angebornen Liebenswürdigkeit 
durch einen gewiſſen Druck, den gehörigen Nachdruck und 
is des Eindrucks ſicher. Ja, Henriette, Auguſte, Wil- 
helmine und Ihr andern von's ſchöne Jeſchlecht, in mei- 
nem Herzen findet ſich ein chambre garni leer, wenn Siebe 
fehlen werde ich den Miethszettel ſogleich 'raushängen 
laſſen. (Sucht eine nach der andern zu umarmen, wird indeſſen von jeder 
zurückgeworfen und umhergejagt.) Erlauben Sie — aber ich bitte 
— meine Damen — au, au — ach, Mamſellchen ſo 
halten Sie doch ein! (Unter dieſen Ausrufungen wird er ſo lange 
umhergeſtoßen bis er hinſtürzt.) 

Jettchen. 
Sind Sie nanu zufrieden, Sie puſſliger, nufjliger, 
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duſſliger Jalantriarbeiter Sie, oder verlangen Sie noch 
mehreröre Triümpfer? | 
Puſſel (ſich aufraffend). 

Im Jejentheil, Mamſellken, ich fühle mir mehr wie 
befriedrigt. Für ih) Was heeßt denn des aber? Sollte 
es die richtige Uniform nich geweſen find. (Man hört aus 
der Ferne trommeln.) 

Jettchen. 

Sie kommen, ſie kommen! Kinder nu raſch bei 
Seite, das is mein Fritz der abgelößt wird. Er darf 
uns noch nich finden, darum ſchnell fort. (Ale nach links ab.) 


Sechſte Scene. 
Puſſel (allein). 
Puſſel. 

Er wird abgelößt und ich bin wie aufgelößt? 
Und was hab' ich eingelößt? Richtige Keile, weiter 
niſcht! Na, ſo will ich denn den Rock man ruhig wieder 
ausziehen. (Thut es) So da kannſte liegen, Du verder— 
benbringendes Kleidungsſtück Du, Du haft mir boch zu 
weiter niſcht genützt, als daß ich auf'n Körper vor lauter 
Püffe eben ſo blau angelofen bin wie Du ſelbſt. Neu⸗ 
blau und Berlinerblau zu gleicher Zeit. Es ſcheint als 
ob mir das Jlück nich günſtig wäre. Im Uebrigen 


bleibt Jalantrie meine Ueberzeugung. (ach links ab. Die 
Trommel iſt inzwiſchen immer näher, endlich ganz nah gekommen.) 


Siebente Scene. 


Piefke. Jauſe. Soldaten (aller Waffengattungen). 
Nr. 4. Lied mit Chor. 
Piefke. 
Von allen Menſchen in der Welt 
Da lob' ich mir den Krieger; 
12# 
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Iſt feine auch nicht Gut und Geld, 
Beibt er doch immer Sieger. 
Wo er ſich zeigt, iſt ſein der Platz, 
Wer könnt ihm widerſtehen? 
Das ſchönſte Mädchen iſt ſein Schatz, 
Das kann man täglich jehen. 

Chor. 
Das ſchönſte Mädchen iſt ſein Schatz, 
Das kann man täglich ſehen. 

Piefke. 
Schließt er ein Weib in ſeinen Arm, 
Weiß ſie was es geſchlagen, 
Da glüht ihr Herz gleich liebewarm 
Sie kann nich nein mehr ſagen. 
Soldaten-Liebe iſt bekannt! 
Im Sturmſchritt muß ſie ſiegen, 
Und jedes Herz, in jedem Land, 
Beſtürmt kaum, ſchon erliegen. 


Chor. 
Und jedes Herz, in jedem Land, 
Beſtürmt kaum, ſchon erliegen. 


Piefke. 
Beim Tanze ſind wir ſtets voran, 
Sind keck, ja ſelbſt verwegen, 
Doch ſtehen wir, mein' ich, unſern Mann 
Wohl auch im Kugelregen. 
Die erſten ſind wir, wo es gilt, 
Und bleiben dann auch Sieger, 
Dem Vaterland ein feſter Schild, 
Drum lebe hoch der Krieger. 
Chor. 
Dem Vaterland ein feſter Schild, 
Drum lebe hoch der Krieger. 
Da⸗Capo-Vers. 
Piefke. 
Vor allen aber ſind bekannt 
Die preuſſiſchen Soldaten, 
Die ſich zu jeder Zeit ermannt 
Zu kühnen Heldenthaten. 
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Der alte Fritze lehrte fie 

In jeder Schlacht zu ſiegen, 

Drum können auch die Preuſſen nie 
Im Kampfe unterliegen. 


Chor. 
Drum können auch die Preuſſen nie 
Im Kampfe unterliegen. 


Piefke. 

So Jungens, nu macht es Euch bequem. (Sein Ge— 
päck abnehmend, an ſein Zelt gehend, wie die Anderen zu den ihrigen.) Aber 
was iſt mich denn das? Blumen an mein Zelt? Und 
auch 'ne Inſchrift? (eeſend.) Dem Untroffzier Piefke zum 
7. September! Alle Himmel dauſend Donnerwetter! 
Richtig, heute is mein Geburtstag! Da hätt' ich beinah 
ſelbſt drauf verjeſſen. Na, Kinder, ich danke Euch für 
dieſe Aufmerkſamkeit. 

Jauſe. 

Untroffzier Piefke, Sie find uff'n Holzweg! Wir 

haben des, von ihren Geburtstag, auch erſt erfahren. 
Piefke. 

Alſo Ihr war't es nich? Aber alle Wetter, wer 

hat alsdann an mir gedacht? 
Jauſe. 
Wir dürfen nichts verrathen, aber leſen Sie man 
weiter. 
Piefke (laut leſend). 
O, Piefke, Menſch und Untroffzier 
Was wär' die Welt mich ohne Dir? 
Ich liebe Dir, ich liebe Dich — 

Himmel tauſend Donnerwetter! Das kann blos 
mein Jettchen geweſen ſein. Wo iſt ſie? Jettchen, 
Jettchen, ſtürze Dir in meine Armee, damit ich mein 
Jahrhundert in die Schranken fordern, mir orientiren 
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und jo die orientaliſche Frage in Ordnung bringen 
kann! 


Achte Scene. 


Vorige. Jettchen. Juſtchen. Minna und Freundinnen. 


Piefke (ihr entgegenſtürzend und fie umarmend). 
Mein Jettchen! 
Jettchen. 
Mein Fritze! 
Puſſel. 
Umärmlung, ach, das jeht Einen durch Mark und 
Beine. (Zu Juſtchen.) Wünſchen Sie vielleicht auch Um⸗ 
ärmlung? Nee? Ach, Jott, man eine janze kleine! 


Juſtchen. 
Jo nich ſehn! 

Puſſel. 
Abblitzung, mein alter Fluch. 

Jettchen. 


Na, das haſte Dir doch an die fünf Fingern ab- 
zählen können. Ich wäre nich zu Hauſe geblieben, und 
wenn es Mordſchkandal geſetzt hätte. Aber nun, Fritz⸗ 
ken, meinen herzlichſten Glückwunſch und ein kleines An⸗ 
gebinde. (Zieht aus ihrer Taſche eine ſilberne Uhr.) Ich weiß, Du 
haſt Dir längſt eine Uhr gewünſcht, erinnere Dir bei 
ihrem Schlage, des heißt, wenn ſie nich ſteht, auch ſtets 
des Schlages meines Herzens. 

Piefke. 

Jettchen, Jettchen, dieſe Uhr, der Schlag Deines 
Herzens, Tauſend Dank, Worte ſuch' ich vergebens, 
komm an mein Herz, dieſer Druck mag Dir meine 
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Empfindungen ausdrücken, hol' mich der Deibel, wenn 
ich es anders kann. 
Nr. 5. Duett. 
Fritz. 


Jede Stund' in meinem Leben 
Hat mein Herz vor Dir Apell, 
Als Parole will ich geben: 
Treue Liebe rein und hell. 


Jettchen. 

Die Parole laß ich gelten 

Und als Loſung: häuslich Glück. 

Doch wenn ſich entgegenſtellten 

Nun Gefahren Deinem Blick? 

Sieh' nur mein Freundchen, 

Ich meine ein Feindchen 

Vom Damengeſchlecht, 

Und die Dich mit Blicken 

So ſucht zu berücken, 

Nun, käm's zum Gefecht? 

Sage, würd'ſt Du tirailliren, 

Sie verjagen aus der Näh'? 

Fritz. 
O, ich würde füſiliren, 
Bis ich keinen Feind mehr ſäh'! 
Beide. 
Zum Teufel, die Zweifel, treu will ich Dir ſein, 
Mich üben zu lieben, ja Dich nur allein, 
Bereiten bei Zeiten, was glücklich Dich macht, 
Verjagen die Klagen zur ewigen Nacht. 
Denn Liebe iſt Silber und Treue is Gold: 
Was nützt ein'n der Mäntel, wenn er nicht gerollt. 


Jettchen. 
Beide Kammern hier im Herzen 
Sind vor Dir man aus möblirt, 
Unter Luſt und heitern Scherzen 
Bleibſt nur Du dort ei nquartirt. 

Fritz. 

Na ich will es gerne glauben, 
Denn ſonſt machte es mir Schmerz. 
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Doch wenn Jemand nun zu rauben 
Suchte mir Dein liebes Herz? 
Es giebt viel Verführer, 
So'n Stutzer, ſo'n Zierer, 
So'n ächter Hans Dampf! 
Wenn er Dich mit Blicken 
So ſucht zu berücken, 
Nun, käm es zum Kampf? 
Sage, wär' er dann verleſen? 
Jettchen, ſprich es aus dies Wort. 
Jettchen. 
Na, ich nähme meinen Beſen, 
Sag' Dir, jagt ihn eklich fort. 
Beide. 
Zum Teufel, die Zweifel, treu will ich Dir ſein, 
Mich üben zu lieben, ja Dich nur allein, 
Bereiten bei Zeiten, was glücklich Dich macht, 
Verjagen die Klagen zur ewigen Nacht. 
Denn Liebe is Silber und Treue is Gold: 
Was nützt ein'n der Mäntel, wenn er nicht gerollt. 


Jettchen. 

Aber nu muß ich Dir auch meine Freundinnen vor⸗ 
ftellen, hier Juſtchen, hier Minna etcätera, etcätera und 
hier Nachbar Puſſel, ein liebejlühender Jüngling mit ge- 
ſchwollenem Herzen. 

Puſſel. 

Jalantrie-Arbeiter, mein Herr. Geicht ihm die Hand.) 
Wiſſen Sie was Jalantrie iſt? Sie haben mir den 
ſchönſten Traum meines Lebens zerſtört, wie Müller aus⸗ 
rief, als der Wirth ihm nich mehr borgen wollte, an 
mein Herz, Vaterlandsvertheidiger, ich vergebe Ihnen, 
aber machen Sie's Mächen glücklich! Das is Jalantrie! 

Piefke. 

Meine Herrſchaften äußerſt anjenehm. Aber Jungens 

bringt Stühle, Bänke — 
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Puſſel. 

Bringt überhaupt Alles was dieſes Lager an Sitz- 
ſamkeit einſchließt, denn auf unſere Standhaftigkeit, 
nich wahr, meine Damens, können wir uns nich mehr 
verlaſſen. (Die Soldaten bringen Stühle und Bänke. Alle nehmen Platz.) 

Piefke. 

So, machen Sie ſich's bequem. Nun aber will ich 
vor allen Dingen zuſehen, Ihnen das Beſte anzuſchaffen 
was das Lager bietet. 

Puſſel. 

Na wenn's vor die Damen ſein ſoll, denn ſchicken 
Sie jefälligſt man ein Paar hübſche Grenadiere, das möchte 
jedenfalls das wünſchenswertheſte ſein. Immer jalant. 

Minna (drohend). 


Puſſel! 

Jettchen. 

Laß des Wurm. Jedes Thierchen, will fein Plä— 
ſirchen. Aber Fritze gieb Dir keine Mühe nich, s' is 
Allens da. Wir haben vor Allens geſorgt. Wenn es 
Liebe gilt, muß die Herrſchaft bluten. Puſſel holen Sie 
doch die Chokolade und des Uebrige her. 

Puſſel. 

Des Uebrige? Mamſell, vor mir is Alles übrig, 
aber ich holet doch. (Geht ab und kommt gleich darauf mit einem 
Präſentirbrett zurück, worauf die Taſſen ſtehen, gießt Chokolade ein und reicht 


ſie herum.) 
Piefke. 

Und Ihr Jungens ſollt an mein Geburtstag auch 
nich leer ausgehen. Heute jeht Alles für meine Rechnung. 
Soldaten. 

Hurrah, Untroffzier Piefke hoch! Hurrah ſeine Braut, 
Hurrah die Damens! Vivat hoch! (es wird Bier und Brannt— 
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ſchon dunkler geworden, die Nacht nimmt allmälig zu, ſo daß es zum Schluß 
Nacht iſt und man das Lager durch Wachtfeuer erleuchtet ſieht.) 


Jauſe. 

Untroffzier Piefke nu müſſen Sie aber auch erlauben, 
daß wir Ihr Fräulein Braut und die übrigen Damen 
ein Ständchen bringen, verſteht ſich ſo auf unſere Weiſe. 

Piefke. ; 

Man zu, Jauſe, aber ſchmiert Euch man erſt gehörig 

Kolfonium in die Jurgel, damit die Töne nich ſitzen bleiben. 
Jauſe. 
Davor is geſorgt, aber Sie müſſen voch mitwirken, 
ſonſt möchten wir eklich ſtechen bleiben. 
Piefke. 
Na meinetwegen. | 
Nr. 6. Großes Soldaten Quodlibet. 


(Nur aus bekannten Soldatenliedern entnommen.) 
Wer will unter die Soldaten, 
Der muß haben ein Gewehr. 
5: Das muß er mit Pulver laden :, 
Und mit einer Kugel ſchwer. 
Nun Adjös, herzliebſte Mutter, 
Nun Adjös, nun leb' ſie wohl. 
Will ſie mich noch einmal ſehen, 
Steig' ſie dort auf jene Höhen 
Schau ſie mich zum letzten Mal. 
Was blaſen die Trompeten, Huſaren heraus? 
Es reitet der Feldmarſchall im fliegendem Saus! 
Er reitet ſo freudig ſein muthiges Pferd, 
Er ſchwinget ſo ſchneidig ſein blutiges Schwert, 
Und Juchheiraßaßa 
Und die Preußen ſind da 
Und die Preußen ſind muthig 
Und rufen Hurrah! 
Bei der Parole thät er befehlen, 
Daß man ſollt die Zwölfe zählen 
Bei der Uhr um Mitternacht. 
Da ſollt alles zu Pferde ſitzen 
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Mit dem Feind zu ſcharmomützen 
Was zum Streit nur hätte Macht. 
Drum auf! Kameraden auf's Pferd, auf's Pferd, 
In die Schlacht für den König gezogen! 
Im Felde da iſt ja der Mann noch was werth, 
Da wird ja das Herz noch gewogen! 
Und wenn ihr die ſchwarzen Geſellen fragt: 
Das iſt Lützow's wilde, verwegene Jagd. 
Nun ſo will ich wacker ſtreiten, 
Und ſollt ich den Tod erleiden 
Stirbt ein braver Reitersmann. 
O Straßburg, o Straßburg, 
Du wunderſchöne Stadt! 
Dadrinnen liegt begraben 
Manch' wackrer Kamerad! 
Ein Regiment zu Pferde, 
Ein Regiment zu Fuß, 
Ein Regiment Dragoner. 
Und wenn die letzte Kugel kommt 
In's preuß'ſche Herz hinein — 
Dann wirſt Du wohl um mich weinen 
Siehſt Du meinen Todtenſchein! 
Trautes Kind, ſoll er erſcheinen, 
Thu' im Stillen um mich weinen 
Und gedenke ewig mein! 
Wie reiten die Soldaten in den Himmel, 
Kapitain und Lieutenant? 
Auf einem weißen Schimmel, 
So reiten die Soldaten in den Himmel! 
Kapitän, Lieutenant, 
Fähndrich, Sergant, 
ù Nimm das Mädel : 
Bei der Hand 
Soldaten Kameraden. 
So leben wir, ſo leben wir 
So leben wir alle Tage 
In der allerbeſten Kompagnie! 
Sitzen ſtolz zu Roſſe 
Und reiten durch die Welt, 
Und fragen nicht den Teufel 
Nach ſchnödem gut und Geld. 


(Während des Nachſpiels ergreifen die Soldaten die Mädchen und tanzen nit ihnen 
herum.) N f 
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Jettchen (uach dem Tanze auf einen Stuhl ſinkend). 
Ne, Fritzken, nu laß mir, ich kann bei Jott nich mehr. 
Puſſel. 
Alles hatte ſich gepaart, und ich mußte wieder allene 
wimmeln. 


Minn 
Herr Jeſ' ſchon ſtocfinſtre Nacht! Nee, wie der Nach- 
mittag vergangen is! 
Jettchen. 
Nu müſſen wir aber auch an zu Hauſe denken. 


(Man hört aus der Ferne den Zapfenſtreich, der immer näher kommt, zum 
Schluß erſcheinen die Tambours auf der Bühne und ſchlagen ab.) 


Piefke. 
Richtig, ſchon neun Uhr. > 
Ach, ſch Alle. 
„ſchon neune! 
Piefke. 


Und ich kann Euch nich mal begleiten. 
Jettchen. 
O, unſer Wagen wartet bei's Dorf. Und dann, haben 


wir nich Puſſeln? 
ſel. 


Puf 
So, alſo des Nachts is er gut genug! Schön, Mamſell⸗ 
ken, ſelbſt zu dieſer finſtern Tageszeit werde ich Ihnen meine 
Dienſte nich verweigern, denn Jalantrie über Alles. 
Nr. 8. Vaudeville. 
Alle. 
Hat's im Lager Ihn'n gefallen, 
Wär' es uns ein jroß Pläſir; 
Wir erwarten Sie vor Allen 
Immer noch recht oft allhier. 
(Die Zambours, die inzwiſchen auf die Bühne getreten, ſchlagen jetzt ab. 1 
Das Lager iſt erleuchtet. Der Vorhang fällt langſam.) 


Ende. 


— 
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